
Germanistisches Seminar Wintersemester 2018/19 
(Stand: 10.10.2018) 

BACHELOR 

Erstes Studienjahr 

Modul 1 B-SPR 

Geschichte der deutschen Sprache 

050233 Do 10.15-11.45     M. Elmentaler 

Die Vorlesung gibt einen Überblick über die Geschichte der hochdeutschen und niederdeutschen 

Sprache von den Anfängen bis zur Gegenwart. Als Begleitlektüre wird empfohlen: Wilhelm 

Schmidt, Geschichte der deutschen Sprache, 11., verb. und erw. Aufl., hrsg. von Elisabeth Berner 

und Norbert Richard Wolf, Stuttgart 2013, sowie für das Niederdeutsche: Willy Sanders, 

Sachsensprache – Hansesprache – Plattdeutsch, Göttingen 1982. 

 

Einführung in die deutsche Sprachwissenschaft 

050360 Mi 8.15-9.45      M. Hundt 

Die Vorlesung gibt einen Überblick über Gegenstände, Begriffe und Methoden der 

Sprachwissenschaft sowie einen ersten Einblick in ausgewählte Arbeitsgebiete der Linguistik. 

Folgende Themenbereiche werden behandelt: Grundlagen sprachlicher Kommunikation, 

Funktionen von Sprache, Zeichentheorie, Semantik, Phonetik, Phonologie, Morphologie, Syntax, 

Text und Gespräch, Schrift und Orthographie. Die Folien zur Vorlesung werden zum 

Herunterladen auf OLAT zur Verfügung gestellt. Alle Seminarteilnehmer müssen sich in der 

entsprechenden OLAT-Lerngruppe anmelden. 

 

Einführung in die deutsche Sprachwissenschaft  

050168 Di 12.15-13.45     P. Beuge 

050170 Mi 12.15-13.45     P. Beuge 

050747 Mi 14.15-15.45     P. Beuge 

050166 Mi 10.15-11.45     A. Horn 

050614 Mi 16.15-17.45     A. Horn 

050172 Mi 18.00-19.30     A. Horn 

050173 Do 8.30-10.00     D. Neiß 

050167 Do 12.15-13.45     D. Neiß 

050479 Di 16.15-17.45     V. Sauer 

050304 Di 8.15-9.45      S. Schröder 

050171 Di 10.15-11.45     S. Schröder 

050006 Di 14.15-15.45     S. Schröder 

In dem Proseminar findet zunächst eine Auseinandersetzung mit den allgemeinen Grundbegriffen 

der Erfassung und Beschreibung sprachlicher Kommunikation statt. Danach wird die Anwendung 

der linguistischen Methoden in den Bereichen Semiotik, Phonetik/Phonologie, Morphologie, 

Syntax, Semantik und Graphematik/Orthographie praktisch geübt. Der Besuch der Vorlesung 

"Einführung in die germanistische Sprachwissenschaft" wird für die Seminardiskussion 

vorausgesetzt.  
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Die Materialien werden im Internet zur Verfügung gestellt ( http://www.deutsche-

sprachwissenschaft.uni-kiel.de/de/studium-lehre/materialien-fuer-die-aktuellen-

lehrveranstaltungen/materialien ). Alle Teilnehmer des Seminars werden gebeten, sich die 

Materialien vor Beginn der Veranstaltung herunterzuladen.  

 

Grammatisches Repetitorium / Einführung in die deutsche Sprachwissenschaft 

051402 Do 12.15-13.45     A-K. Nöhren 

051331 Do 16.15-17.45     M. Wolf 

051403 Di 16.15-17.45      M. Wolf 

Das Tutorium findet begleitend zum Proseminar Einführung in die deutsche Sprachwissenschaft 

des Moduls 1 B-SPR statt. Im Tutorium werden die in der Vorlesung und dem Proseminar 

behandelten Themen vertieft und anhand von Aufgaben praktisch geübt. Zu den 

Themenbereichen zählen: Semiotik, Phonetik und Phonologie, Graphematik, Morphologie, Syntax 

und Semantik. Das Tutorium richtet sich in erster Linie an Studienanfänger der Germanistik, aber 

auch Fortgeschrittene sind herzlich willkommen. 

 

Sprachwissenschaftliches Propädeutikum (Vorkurs) 

050798 8., 9., 10., 11.10., jew. 9.00-14.00   S. Grafelmann 

051343 8., 9., 10., 11.10. jew. 13.00-18.00   A. Kählert 

051344 8., 9., 10., 11.10., jew. 9.00-14.00   M. Münster 

050590 8., 9., 10., 11.10., jew. 13.00-19.00   M. Sörensen 

051342 8., 9., 10., 11.10., jew. 9.00-14.00   M. Wolf 

051436 15., 16., 18., 19.10., jew. 9.00-14.00   S. Grafelmann 

051544 16., 18., 19.10., jew. 9.00-14.00,    A.-K. Nöhren 

17.10. 13.15-18.15 

050591 16.10. 14.15-19.15; 

17., 18., 19.10., jew. 13.00-18.00   M. Wolf 

 

Modul 1 B-ÄDL 

Deutschsprachige Versnovellistik des Mittelalters 

050198 Do 14.15-15.45     T. Felber 

Die moderne Novelle hat ihren Ursprung in der mittelhochdeutschen Erzähldichtung. Seit ca. 1230 

etabliert sich in der deutschsprachigen Literatur die Gattung Versnovelle (auch Märe genannt), 

deren Themen, Motivik und Erzählverfahren sich schließlich der Begründer der modernen 

Novelle, Giovanni Boccaccio, Mitte des 14. Jahrhunderts verpflichtet weiß. Die Vorlesung führt in 

die mittelalterliche Gattungsgeschichte ein (Genese, Ausprägung und Entwicklung der 

Versnovelle), stellt aktuelle wissenschaftliche Forschungsansätze vor und bietet den Zuhörern die 

Möglichkeit, die größtenteils schwankhaft-komischen Texte, die vom Ehebruch, dem Krieg der 

Geschlechter und den sexuellen sowie moralischen Verfehlungen des Menschen handeln, 

ausführlich kennenzulernen. 
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Einführung in das Mittelhochdeutsche  

050183 Mi 12.15-13.45     M. Dahm-Kruse 

050592 Fr 10.15-11.45     R. Diebel 

050188 Do 12.15-13.45                        T. Felber   

050195 Mo 08.30-10.00     M. B. Martin 

050375 Di 14.15-15.45     M. B. Martin 

050196 Di 16.00-17.30     R. F. Schulz 

050465 Mi 14.15-15.45     R. F. Schulz 

050355 Mi 16.15-17.45     R. F. Schulz 

050187 Mo 08.30-10.00     L. Schwanitz 

050184 Mo 10.15-11.45     A.  Sczesny 

050197 Mo 12.15-13.45     A. Sczesny 

050186 Di 10.15-11.45     A.  Sczesny 

050185 Di 12.15-13.45     A. Sczesny 

050034 Mi 10.15-11.45     M. Valkema 

In diesem Proseminar soll die Fähigkeit erworben werden, mittelhochdeutsche Texte angemessen 

in das Neuhochdeutsche zu übersetzen. Dazu ist das Laut- und Formensystem des 

Mittelhochdeutschen in seinen Grundlagen zu erarbeiten, daneben wird in Auseinandersetzung 

mit Problemen des Satzbaus und der Wortbedeutung die Benutzung der wichtigsten 

wissenschaftlichen Hilfsmittel eingeübt. Das Seminar schafft damit die Voraussetzungen für eine 

wissenschaftliche Beschäftigung mit der mittelhochdeutschen Literatur. 

Empfohlene Literatur:  

Klaus Peter Wegera/Simone Schultz-Balluff/Nina Bartsch: Mittelhochdeutsch als fremde Sprache. 

Eine Einführung für das Studium der germanistischen Mediävistik. 3., durchgesehene und 

erweiterte Auflage. Berlin 2016. 

 

Einführung in das Mittelniederdeutsche 

050145 Mo 14.15-15.45     V. Wilcken 

Anhand von ausgewählten Texten werden die Grundzüge der mittelniederdeutschen Grammatik 

behandelt. Ausführliche Lese- und Übersetzungsübungen vertiefen das Gelernte. Auf diese Weise 

wird die Grundlage für eine weitere Beschäftigung mit der Literatur der mittleren Sprachstufe (ca. 

1225-1650) des Niederdeutschen gelegt. Zu Beginn dieser Epoche löste das Mittelniederdeutsche 

nicht nur das Latein als wichtigste Schriftsprache in Norddeutschland ab, sondern stieg auch zur 

Handels- und Verkehrssprache im Nord- und Ostseeraum auf. Eine Beschäftigung mit den 

historischen Quellen dieses Raumes erfordert deshalb Mittelniederdeutsch-Kenntnisse. Aufgrund 

der starken Stellung zu dieser Zeit ist aber auch eine Vielzahl mittelniederdeutscher Wörter in die 

skandinavischen Sprachen, insbesondere das Schwedische, übernommen worden. Die 

Lehrveranstaltung kann deshalb insbesondere auch Studenten mit entsprechendem Zweitfach - 

Historikern und Nordisten - empfohlen werden. Auszüge aus den wichtigsten Textzeugen des 

Mittelniederdeutschen werden im Seminar zur Verfügung gestellt (Sachsenspiegel, Reynke de 

vos, Redentiner Osterspiel u.a.m.). Die Auswahl kann auf Wunsch geändert oder ergänzt werden. 

Die erfolgreiche Teilnahme wird durch eine Abschlussklausur nachgewiesen. Nach den 

Studienordnungen kann das Mittelniederdeutsche anstelle des Mittelhochdeutschen erlernt 

werden.  
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Empfohlene Literatur:  

Peters, R.: Mittelniederdeutsche Sprache. In: Goossens, J. (Hg.): Niederdeutsch. Sprache und 

Literatur. Bd. 1. 2. Aufl. Neumünster 1983, S. 66-115. 

 

Einführung in die literaturwissenschaftliche Mediävistik 

050182 Mi 10.15-11.45     H. Rieger 

Ziel des Seminars ist es, die mittelalterlichen Texte hinsichtlich ihrer Spezifik zu erfassen, um sie 

vor dem Hintergrund ihrer historischen Entstehungssituation angemessen interpretieren zu 

können. Zu diesem Zweck wird im Seminar der kulturwissenschaftliche Hintergrund erhellt, die 

Literaturproduktion steht dabei ebenso im Zentrum wie die christliche Hermeneutik oder antike 

Traditionen, die sich in den Texten fassen lassen.  

Empfohlene Literatur:  

Die benötigten Texte werden auf OLAT eingestellt, zusätzlich wird eine gemeinsame 

Seminarlektüre exemplarisch aufzeigen, wie das Gelernte umsetzbar ist. 

 

Einführung in das Mittelhochdeutsche  

051512 Do 8.15-9.45      S. Alsbach 

051289 Mi 12.15-13.45      E. Göttle 

050395 Mo 12.15-13.45     M. Kotetzki  

051290 Mo 10.15-11.45     M. Petzolt 

051508 Mi 14.15-15.45     W. Witt 

051082 Mi 16.15-17.45     W. Witt 

 

 

Zweites Studienjahr 

Modul 2 V-SPR/2 K-SPR 

Synchrone Beschreibung der deutschen Sprache  

050427 Fr 10.15-11.45     L. Andresen 

051162 Fr 12.15-13.45     L. Andresen 

051405 Mi 08.30-10.00     D.-K. Gaebert-Rosendahl 

051167 Do 8.30-10.00     A. Horn 

051129 Di 08.30-10.00     J. Isermann-Hill 

050388 Di 10.15-11.45     J. Isermann-Hill 

050385 Do 10.15-11.45     V. Sauer 

050387 Mo 14.15-15.45     S. Schröder 

050014 Mo 16.15-17.45     S. Schröder 

Voraussetzung für den Erwerb eines Leistungsnachweises ist das Bestehen einer 

Abschlussklausur (Teilklausur).  

Das Proseminar schließt an die Lehrinhalte des Proseminars „Einführung in die deutsche 

Sprachwissenschaft“ an und ergänzt sie durch wichtige Teilgebiete der Linguistik anhand der 
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hochdeutschen Gegenwartssprache: Funktionale Satzanalyse, Semantik, Pragmatik, Text- und 

Gesprächsanalyse und Soziolinguistik/Varietätenlinguistik.  

Die Materialien werden im Internet zur Verfügung gestellt ( http://germa.germsem.uni-

kiel.de/hundt/stud-material.shtml ). Alle Teilnehmer des Seminars werden gebeten, sich die 

Materialien vor Beginn der Veranstaltung herunterzuladen.  

 

Diachrone Beschreibung der deutschen Sprache 

050382 Di 14.15-15.45     L. Andresen 

050383 Mo 10.15-11.45     T. Hoffmeister 

050384 Mi 8.15-9.45      B. Luxner 

050005 Mi 10.15-11.45     B. Luxner  

Voraussetzung für die Teilnahme sind der erfolgreiche Abschluss von "Einführung in die deutsche 

Sprachwissenschaft" (1 B-SPR/Modul A1), da an die Grundkenntnisse über die synchrone 

Sprachbeschreibung angeknüpft wird, und der erfolgreiche Abschluss der Einführung in das 

Mittelhochdeutsche bzw. das Mittelniederdeutsche (1 B-ÄDL PS 1/Modul B1), da Teilsysteme der 

deutschen Grammatik historisch-kontrastiv betrachtet und Entwicklungs-tendenzen der 

deutschen Sprache aufgezeigt werden sollen. Die erfolgreiche Teilnahme an der Veranstaltung 

wird durch eine Abschlussklausur (Teilklausur) nachgewiesen.  

Gegenstand ist die diachrone Sprachwissenschaft, entwickelt am Beispiel der deutschen Sprache. 

Die Besonderheiten der deutschen Laut- und Formenlehre werden durch die Erarbeitung der 

wichtigsten Fakten der Sprachgeschichte erklärt, wobei die Methoden der diachronen 

Sprachwissenschaft vorgeführt werden.  

Die Materialien werden im Internet zur Verfügung gestellt ( http://germa.germsem.uni-

kiel.de/hundt/stud-material.shtml ). Alle Teilnehmer des Seminars werden gebeten, sich die 

Materialien vor Beginn der Veranstaltung herunterzuladen.  

 

Diachrone Beschreibung der deutschen Sprache (Ndt. Sprachgeschichte)  

050837 Di 12.15-13.45     L. Andresen 

Voraussetzung für die Teilnahme sind der erfolgreiche Abschluss von "Einführung in die deutsche 

Sprachwissenschaft" (1 B-SPR/Modul A1), da an die Grundkenntnisse über die synchrone 

Sprachbeschreibung angeknüpft wird, und der erfolgreiche Abschluss der Einführung in das 

Mittelhochdeutsche bzw. das Mittelniederdeutsche (1 B-ÄDL PS 1/Modul B1), da Teilsysteme der 

deutschen Grammatik historisch-kontrastiv betrachtet und Entwicklungstendenzen der 

deutschen Sprache aufgezeigt werden sollen.  

Die Sprachgeschichte des Deutschen wird mit einem Schwerpunkt auf der Sprachgeschichte des 

niederdeutschen Raums thematisiert. Von einer Sprachgeschichte des Deutschen ist eine 

Sprachgeschichte des Niederdeutschen grundsätzlich zu unterscheiden. Spätestens seit dem 

Schreibsprachenwechsel vom Niederdeutschen zum Hochdeutschen im 16. und 17. Jahrhundert 

sind die hochdeutsche und die niederdeutscher Sprachentwicklung eng miteinander verknüpft 

und als gemeinsame Sprachgeschichte beschreibbar. Für die vorangegangenen Jahrhunderten seit 

dem Beginn der schriftlichen Überlieferung im nieder- und im hochdeutschen Raum um 800 gilt 

ein enger Sprachkontakt. Die daraus resultierenden Abgrenzungen und Gemeinsamkeiten 

zwischen dem Hochdeutschen und dem Niederdeutschen in der sprachgeschichtlichen 

Entwicklung werden kontrastiv herausgearbeitet und Kenntnisse zur Sprachgeschichte des 

norddeutschen Raums erweitert. Die älteren Sprachstufen den Niederdeutschen, das 

Altsächsische und das Mittelniederdeutsche werden ebenso thematisiert wie das 
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Frühneuniederdeutsche und die Entwicklung des Neuniederdeutschen bis in die Gegenwart. In 

Abgrenzung dazu werden auch die verschiedenen Sprachstufen des Hochdeutschen 

(Althochdeutsch, Mittelhochdeutsch, Frühneuhochdeutsch, Neuhochdeutsch) in ihrer 

Entwicklung nachgezeichnet. Allgemeine Aspekte von Sprachwandel und Sprachwechsel werden 

begleitend thematisiert. Abschließend werden varietätenlinguistische Fragestellungen diskutiert, 

die besonders der Erfassung des Gegenwartsniederdeutschen und der regionalsprachlichen 

Verhältnisse in Norddeutschland gelten.  

Das Seminar wird durch eine Klausur abgeschlossen. 

 

Tutorium zur synchronen Beschreibung der deutschen Sprache 

050839 Di 16.15-17.45     C. Fioravanti 

 

Tutorium zur diachronen Beschreibung der deutschen Sprache  

050854 Mo 12.15-13.45     A.-K. Nöhren 

 

Modul 2 V-ÄDL/2 K-ÄDL 

Konrad von Würzburg: Partonopier und Meliur 

050040 Mi 10.15-11.45     M. Dahm-Kruse 

Konrads von Würzburg ‚Partonopier und Meliur‘ ist eine spannungsvolle Mischung verschiedener 

Gattungstraditionen, die Elemente aus dem Liebes- und Abenteuerroman, dem Antikenroman und 

dem Feenmärchen kombiniert. Erzählt wird die Geschichte von Partonopier, dem jungen Grafen 

von Anjou und Blois, der durch eine Verkettung merkwürdiger Umstände mit einem Geisterschiff 

in eine menschenleere Stadt gelangt. In der ebenso leeren Burg tritt in der Nacht Meliur, die 

Herrscherin des Landes, in unsichtbarer Gestalt an sein Bett und verbringt die Nacht mit ihm. Sie 

eröffnet Partonopier, dass sie ihn, sobald er erwachsen ist, zu ihrem Mann und zum Herrscher des 

Landes machen will. Bis dahin dürfe er zwar die Nächte mit ihr verbringen, sie aber auf keinen 

Fall sehen. Nach einer Zeit des Liebesglücks erfährt Partonopier vom Tod seines Vaters und der 

Belagerung seines Landes und eilt daraufhin seiner Mutter zu Hilfe. Er kann die politischen 

Konflikte lösen und seine Mutter befreien, diese jedoch vermutet den Teufel hinter der 

geheimnisvollen Geliebten und überredet Partonopier, sein Versprechen zu brechen und Meliur 

mit einer Zauberlampe sichtbar zu machen. Daraufhin verstößt Meliur den Geliebten und es 

beginnt die Geschichte ihrer Rückgewinnung…  

Konrad von Würzburg gehört zu den zentralen Autoren des 13. Jahrhunderts, seine Texte 

kennzeichnen sich durch eine souveräne Kenntnis der zeitgenössischen literarischen Traditionen. 

Im Seminar werden wir zunächst den mittelhochdeutschen Text erschließen und dabei 

verschiedene narratologische und motivgeschichtliche Fragestellungen sowie die Kombinatorik 

der unterschiedlichen Gattungstraditionen diskutieren. 
Textgrundlage: 

Der Text wird zu Beginn des Seminars in Form eines Readers zur Verfügung gestellt. 

 

Biterolf und Dietleib – Dichtung über Heldendichtung  

051576 Di 18.00-19.30     R. Diebel 

Die Gattung Heldenepik wird aufgrund des sie prägenden Nibelungenliedes als Dichtung 

verstanden, die noch zur Hälfte der mündlichen Überlieferung und somit alten Vorlagen 
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verpflichtet ist. Dabei wird häufig übersehen, dass der überwiegende Teil der heldenepischen 

Überlieferung in der mittelhochdeutschen Literatur aus Neuschöpfungen des 13. Jahrhunderts 

besteht – so auch der Biterolf und Dietleib. Dieser zum Ende des 13. Jh. entstandene und unikal am 

Anfang des 14. Jh. überlieferte Heldenroman stellt eines der herausragenden Beispiele dieser 

späten Heldendichtung dar. Seine späte Entstehung erlaubt ihm die Reflexion der eigenen 

Gattung, der wir uns in diesem Seminar besonders widmen wollen. Wir werden uns insbesondere 

der intertextuellen Rückbindung des Biterolfs an die vorgängige Heldenepik, der Komik und der 

Rolle von Dingen in der Dichtung widmen. Der Text wird in Form eines Readers bereitgestellt. 

 

Erzählstrukturen in der mittelalterlichen Literatur 

050035 Do 16.15-17.45     R. Diebel 

Mittelalterliche Erzählungen sind oft von wiederkehrenden Mustern in Form von 

Handlungsstrukturen, Motiven oder Formeln geprägt. So ähneln sich Erzählungen von 

gefährlichen Brautwerbungen untereinander zum Teil frappierend. Gleiches trifft auf 

Artusromane, Heldenepen oder Legenden zu. Dem modernen Rezipienten sind solche 

wiederkehrenden Muster vor allem aus der Trivialliteratur (bspw. Western- oder 

Liebesromanen) oder den immer gleichen Aufbau von Hollywoodfilmen bekannt, die oftmals auf 

ein Happy End hinauslaufen. Doch gerade die immer gleiche Erzählung übt auch eine gewisse 

Faszination beim Rezipienten aus – damals wie heute. 

In diesem Seminar wollen wir uns den wiederkehrenden Mustern mittelalterliche Texte nähern. 

Dazu werden wir exemplarische Beispieltexte bzw. Textausschnitte aus nahezu jeder Gattung der 

mittelalterlichen Literatur lesen und auf ihre Erzählstrukturen hin untersuchen. Ziel des Seminars 

wird es sein, einen Überblick über die große Bandbreite mittelalterlicher Literatur und deren 

strukturellen Gemeinsamkeiten zu geben. Die Literatur wird in Form eines Readers bereitgestellt. 

 

Hermann Bote: Dat boek van veleme rad (mnd. um 1493) 

050038 Di 14.15-15.45     R. Langhanke 

Der Braunschweiger Hermann Bote (um 1450–um 1520) ist die greifbarste Autorpersönlichkeit 

der mittelniederdeutschen Literaturtradition und steht folglich seit mehreren Jahrzehnten im 

Fokus der Forschung. Das Seminar versucht eine Annäherung vornehmlich über eine gründliche 

Auseinandersetzung mit dem 1493 entstandene „Boek van veleme rade“ (Radbuch); weitere 

Primärtexte Botes werden ergänzend hinzugezogen. In seinem „Radbuch“ übt Bote, der in die 

unruhigen politischen Abläufe in der Stadt Braunschweig um 1500 als Stadtschreiber aktiv 

eingebunden war, deutliche Kritik an den Umständen seiner Zeit. Aufbau, Sprachspiel und 

Gestaltung des Textes, vornehmlich seine Reimtechnik, gelten als besonders herausragende 

Leistung innerhalb der mittelniederdeutschen Literaturtradition (vgl. Cordes 1983, S. 376). „Dat 

boek van veleme rade“ ist ein exemplarischer Vertreter didaktischer mittelniederdeutscher 

Dichtung, dessen gut nachvollziehbare Einbindung in zeithistorische Ereignisse sowie 

Lebensumstände und dessen sprachlich-literarische Leistung, die auch einem unterhaltenden 

Charakter Rechnung trägt, eine vielschichtige Auseinandersetzung mit diesem Text und auch mit 

angrenzenden Dichtungen ermöglichen. Vorausgesetzt wird eine Bereitschaft zur regelmäßigen 

Lektüre und zur einmaligen Textpräsentation. Vorkenntnisse sind nicht erforderlich, da die 

Lektürekompetenz im Seminar erarbeitet wird. Eine Modulprüfung kann über das Erstellen einer 

Hausarbeit abgeleistet werden. 

Primärliteratur 

Brandes, Hermann (1890): Herman Botes Boek van veleme rade. In: Jahrbuch des Vereins für 

Niederdeutsche Sprachforschung 16, S. 11–41. 



[Bote, Hermann: Dat boek van veleme rade.] Hermen Botes Radbuch. In Abbildung des Druckes L 

ca. 1492/93. Mit dem Text nach Herman Brandes und mit einer Übersetzung von Heinz-Lothar 

Worm. Hrsg. und mit einem Nachw. vers. von Werner Wunderlich. Göppingen 1985 (Litterae. 

Göppinger Beiträge zur Textgeschichte, Bd. 105). 

Sekundärliteratur (Auswahl) 

Blume, Herbert (2009): Hermann Bote. Braunschweiger Stadtschreiber und Literat. Studien zu 

seinem Leben und Werk. Bielefeld (Braunschweiger Beiträge zur deutschen Sprache und 

Literatur, Bd. 15). 

Cordes, Gerhard (1982): Überlegungen zur Edition von Hermann Botes Werken. In: Blume, 

Herbert / Wunderlich, Werner (Hrsg.): Hermen Bote. Bilanz und Perspektiven der Forschung. 

Göppingen, S. 43–50. 

Cordes, Gerhard (1983): Mittelniederdeutsche Dichtung und Gebrauchsliteratur. In: Cordes, 

Gerhard / Möhn, Dieter: Handbuch zur niederdeutschen Sprach- und Literaturwissenschaft. 

Berlin, S. 351–390. 

Kirschner, Carola (1996): Hermen Bote. Städtische Literatur um 1500 zwischen Tradition und 

Innovation. Essen (Item mediävistische Studien, Bd. 4). 

Lindow, Wolfgang (1982): Herman Bote – Leben und Werk. Eine Einführung. In: Blume, Herber/ 

Wunderlich, Werner (Hrsg.): Hermen Bote. Bilanz und Perspektiven der Forschung. 

Göppingen, S. 1–12. 

Meier, Jürgen / Möhn, Dieter (2008): Spuren der Vergangenheit für die Gegenwart. Hundert 

niederdeutsche Texte zwischen dem 9. und 17. Jahrhundert. Leer (Schriften des Instituts für 

niederdeutsche Sprache. Reihe Dokumentation, Bd. 33). 

Rohse, Eberhard (1996): „Gy eerliken stede“ – Stadtbürgerlich-hansische Welt am Beispiel von 

Hermann Botes „Radbuch“. In: Matthias Puhle (Hrsg.): Hanse – Städte – Bünde. Die sächsischen 

Städte zwischen Elbe und Weser um 1500. Magdeburg (Magdeburger Museumsschriften, Nr. 

4, Bd. 1: Aufsätze), S. 575–602. 

Rohse, Eberhard (2001): Im Vorfeld der Bote-Forschung: Van veleme rade als „Findling“ des 

Germanisten Hoffmann von Fallersleben. In: Peters, Robert / Pütz, Horst P. / Weber, Ulrich 

(Hrsg.): Vulpis Adolatio. Festschrift für Hubertus Menke zum 60. Geburtstag. Heidelberg 

(Germanistische Bibliothek. Bd. 11), S. 603–623. 

 

Einführung in das Althochdeutsche 

050033 Do 08.15-09.45     B. Luxner  

Ziel der Lehrveranstaltung ist es, in die Sprache und Literatur des Althochdeutschen (ca. 750 – ca. 

1050) einzuführen und somit den Zugang zur frühesten Periode der deutschen Sprache und 

Textüberlieferung zu eröffnen. Neben den wichtigsten Aspekten der Sprach- und 

Überlieferungsgeschichte wird besonders viel Wert auf die praktische Lektüre ahd. Texte und das 

Verstehen bzw. Übersetzen derselben gelegt, sodass die Studierenden nach erfolgreicher 

Teilnahme in der Lage sein werden, sprach- und auch literaturhistorische Fragestellungen rund 

um das Althochdeutsche selbständig zu bearbeiten. Neben Interesse am Gegenstand selbst 

werden Grundkenntnisse vor allem der diachronen Sprachwissenschaft vorausgesetzt. Von den 

Studierenden werden aktive Teilnahme an Diskussionen, das Vorbereiten von Übersetzungen 

sowie das Halten kurzer Impulsreferate erwartet. 

 

 

Visionsliteratur und mittelalterliche Jenseitsreisen 

050042 Do 14.15-15.45     P. Nehr 

https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Botes
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Radbuch
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Abbildung
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Druckes
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=ca.
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=1492
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=93
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Text
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=nach
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Herman
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Brandes
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=U%CC%88bersetzung
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=von
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Heinz-Lothar
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Worm.
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Hrsg.
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Nachw.
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=vers.
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=von
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Werner


Die Jenseitsreiseliteratur des Mittelalters prägte aufs stärkste die Vorstellungen des 

mittelalterlichen Menschen von den jenseitigen Räumen und der postmortalen Existenz. Zugleich 

behandeln die Texte Probleme der diesseitigen Welt wie beispielweise den Umgang mit 

Körperlichkeit, Strafe und Gerechtigkeit. Das Seminar möchte anhand von hochmittelalterlichen 

Jenseitsreisen, vor allem aber den frühneuhochdeutschen Übersetzungen des Spätmittelalters die 

Entwicklung der Gattung beleuchten. Mit welchen semantischen und narrativen Strategien 

erzählen die Texte vom jenseitigen Raum, der hinter der Schwelle des Todes zwar in das Diesseits 

zurückwirkt, zugleich aber auch verschlossen bleibt? Im Seminar wird anhand von 

literaturwissenschaftlichen Methoden dieser Frage nachgegangen. Dabei werden aktuelle 

mediävistische Forschungsinteressen aufgegriffen: Welche Bedeutung haben beispielweise die 

Kategorien Raum und Zeit für die Ausgestaltung der Texte? Was ist der ‚Sitz im Leben‘ der Texte, 

wie wurden sie im Laufe des Spätmittelalters transformiert, rezipiert und funktionalisiert? In 

welcher medialen Form vermitteln die Texte nützliches, erbauliches oder auch unterhaltendes 

Wissen über Immanenz und Transzendenz? Dazu wird es auch eine kleine paläographische Übung 

geben, bei der gemeinsam mit Drucken des 15. Jahrhunderts gearbeitet wird. 

Literatur zur Einführung:  

• Benz, Maximilian: Gesicht und Schrift. Die Erzählungen von Jenseitsreisen in Antike und 

Mittelalter. Berlin/Boston 2013 (Quellen und Forschungen zur Literatur- und 

Kulturgeschichte).  

• Benz, Maximilian/Weitbrecht, Julia: Die Formierung des Jenseits als Bewegungsraum in 

Jenseitsreisen der Spätantike und des Mittelalters. (‹Paulus-Apokalypse›, ‹Visio Pauli›, 

‹Visio Tnugdali›). In: Mittellateinisches Jahrbuch 46 (2011), S. 229-243.  

• Bihrer, Andreas. Variable göttliche Offenbarungen. Überlieferungsgeschichtliche 

Perspektiven der Forschung zu Visionen und Jenseitsreisen im Mittelalter. In: Brunner, 

Horst/Klein, Dorothea/Löser, Freimut (Hg.): Überlieferungsgeschichte transdisziplinär. 

Neue Perspektiven auf ein germanistisches Forschungsparadigma. 2016, S. 241-262.  

 

Die Erlösten - Hartmanns von Aue 'Gregorius' und 'Der arme Heinrich' 

050030 Mi 16.15-17.45     H. Rieger 

Mit dem „Gregorius“ und dem „Armen Heinrich“ präsentiert Hartmann von Aue zwei 

Protagonisten mit ungewöhnlichem Lebensweg. Gregorius, das Kind zweier Geschwister, gerät 

unwissentlich in eine inzestuöse Ehe mit seiner eigenen Mutter und lässt sich nach der 

Entdeckung zur Buße auf einen einsamen Felsen im Meer aussetzen. Der vorbildlich lebende 

Adlige Heinrich wird plötzlich von Gott mit dem Aussatz bestraft, der nur durch das Blut aus dem 

Herzen einer Jungfrau geheilt werden kann. Auch er zieht sich daraufhin auf einen Bauernhof aus 

der Welt zurück. 

Beide damit eigentlich besiegelte Lebensläufe erfahren allerdings eine überraschende Wendung: 

Heinrich wird tatsächlich geheilt, Gregorius nach seiner Begnadung sogar in das Amt des Papstes 

erhoben. Die beiden Verstexte aus dem Oeuvre Hartmanns inszenieren damit auf unterschiedliche 

Weise die gnadenvolle Erlösung ihrer Protagonisten. 

Das Seminar soll sich neben inhaltlichen Aspekten sowohl mit den stoffgeschichtlichen Bezügen 

der Texte zu antiken (Ödipus) und biblischen (Hiob) Stoffen als auch mit der schwierigen 

Gattungszuordnung beider Texte beschäftigen. Diese entziehen sich nämlich einer klaren 

Zuweisung, da sie gleichermaßen Züge geistlicher wie auch weltlicher, höfischer Literatur tragen. 

Ausblickhaft soll sich zudem mit dem literarischen Nachwirken der Texte beschäftigt werden. Zu 

beiden finden sich Rezeptionszeugnisse, von denen je eines aus dem 20. Jahrhundert im Seminar 

Beachtung finden wird (Gerhart Hauptmann formt aus dem „Armen Heinrich“ ein gleichnamiges 

Drama; Thomas Mann erzählt den „Gregorius“ unter dem Titel „Der Erwählte“ neu). 



Anzuschaffen und zur ersten Seminarsitzung mitzubringen ist: 

Hartmann von Aue: Gregorius. Der arme Heinrich. Iwein. Hrsg. u. übers. v. Volker Mertens. 

Frankfurt a.M. 2004 (Bibliothek des Mittelalters 6). 

 

Liebe und Raum. Die Funktion des locus amoenus im höfischen Roman 

050039 Di 10.15-11.45     S. Rose 

Ein schöner Baum, eine plätschernde Quelle, grünes Gras, bunte Blumen, Vogelgesang und ein 

sanfter Windhauch: Das Motiv des locus amoenus – des ‚lieblichen Ortes‘ – dient in der Literatur 

seit der Antike als Begegnungsort für Liebende. Den idyllischen Paradiesgedanken eines 

unbeschwerten Lebens für Mann und Frau aufnehmend, findet der Lustort auch in der 

mittelalterlichen Literatur immer wieder Verwendung.  

Dieses Seminar ermöglicht keinen Blick hinter – dafür aber auf die Kulissen der mittelalterlichen 

Literatur. Es wird betrachtet, wie Räume in mittelalterlichen Texten strukturiert und aufgebaut 

sind und wie sich die Raumwahrnehmung von der modernen Literatur unterscheidet. So müssen 

Räume und Landschaften in der Literatur des Mittelalters keinesfalls nur Kulisse sein, sondern 

können durchaus Einfluss auf das Erzählgeschehen nehmen. Wie genau die Autoren des 

Mittelalters mit dem locus amoenus umgingen und wie sie ihn veränderten, um ihn zu einem 

multifunktionalen Topos zu machen, welcher weit über den Hintergrund einer Liebesszene 

hinausgeht, ist die Hauptfrage dieses Seminars.  

Als Lektüre werden zahlreiche Ausschnitte aus verschiedenen Werken herangezogen. Bekanntere 

Texte wie Gottfrieds von Straßburg Tristan oder weniger geläufigere wie der Prosalancelot, 

welche einen guten Überblick über die mittelalterliche Erzählliteratur und vor allem den Umgang 

mit Raum und dem locus amoenus in den verschiedensten Texten ermöglichen. 

Literaturhinweise:    

¶ Curtius, Ernst Robert: Die Ideallandschaft. In: Europäische Literatur und lateinisches 

Mittelalter. Tübingen 19933, S. 191-209. 

¶ Lichtblau, Karin: Locus amoenus. Der <<liebliche Ort>> – ein Topos in der Literatur des 

Mittelalters. In: Burgen Länder Orte. Hg. v. Ulrich Müller, Werner Wunderlich. Konstanz 

2008 (Mittelalter Mythen Bd. 5), S. 497-510. 

¶ Schulz, Armin: Erzähltheorie in mediävistischer Perspektive. Hg. v. Manuel Braun, 

Alexandra Dunkel, Jan-Dirk Müller. Berlin, New York 2012. 

¶ Störmer-Caysa, Uta: Grundstrukturen mittelalterlicher Erzählungen. Raum und Zeit im 

höfischen Roman. Berlin 2007. 

 

Sangspruchdichtung im 13. Jahrhundert 

050028 Do 10.15-11.45     R. F. Schulz 

„sus gât mîn sanc in manges ôre, als der mit blîge in marmel bort.“ – „So geht mein Sang in viele 

Ohren, gleich wie man mit Blei in den Marmor bohrt“, äußert der Marner in einer Strophe. 

Sangspruchdichtung ist teils unbequem, da sowohl Dichterkontroversen in ihr ausgetragen 

werden als auch moralisches Fehlverhalten getadelt wird. Auch wenn der Sangspruch, in dem 

meist in Einzelstrophen Moralisches, Dichtungstheoretisches, Fragen der Religion und Politik 

präsentiert und diskutiert werden, im Schatten des Minnesangs steht, so spricht doch die 

Überlieferung eine andere Sprache. Von Walther von der Vogelweide bis hin zu Heinrich von 

Meißen (Frauenlob) sind uns neben Minnelyrik auch Sangsprüche überliefert, häufig überwiegt 

die Produktion der Spruchdichtung noch den Minnesang, wie es bei Frauenlob der Fall ist. In dem 

Seminar wollen wir einzelne Akteure dieser Dichtung im 13. Jahrhundert kennenlernen, Themen 

der Spruchdichtung diskutieren und auch die formalen (Metrik) und ästhetischen Aspekte 

analysieren, die dann im Meistersang fortwirken.  



Textgrundlage zur Anschaffung:  

Mittelhochdeutsche Sangspruchdichtung des 13. Jahrhunderts, mhd./nhd., hrsg., übers. und 

kommentiert von Theodor Nolte und Volker Schupp. Stuttgart 2011. 

 

Der Text in der Handschrift – germanistische Handschriftenkunde und ihre 

literaturwissenschaftlichen Perspektiven 

050029 Blockseminar      L. Schwanitz 

  Fr 26.10., 10.00-12.00 – Vorbesprechung 

  Fr 16.11., 9-17.30 

  Sa 17.11., 9-15.00 

  Fr 30.11., 9-17.30 

  Sa 1.12., 9-15.00 

Wer zum ersten Mal eine mittelalterliche Handschrift liest und untersucht, wird sich des 

Eindrucks nicht erwehren können, es handle sich da um das sprichwörtliche „Buch mit den sieben 

Siegeln“, denn diese handgeschriebenen Bücher verwenden Schriftarten mit ungewohnten 

Buchstabenformen, folgen Strukturierungsprinzipien, die nur Eingeweihten die Orientierung 

erleichtern, und überliefern unikale, in Wortlaut und Textgestalt dynamische Texte, die ohne eine 

normierte Schreibsprache auskommen. 

Ziel des Seminars ist es, über diesen ersten Eindruck des Unverständlichen und Rätselhaften 

hinauszugelangen und eine Auseinandersetzung mit den Quellen der mediävistischen 

Literaturwissenschaft, den Handschriften, anzuregen. Die Teilnahme am Seminar soll den 

Studierenden ein eigenständiges handschriftennahes, materialbasiertes Arbeiten mit 

mittelalterlichen literarischen Texten in deutscher Sprache ermöglichen. 

Im ersten Teil des Seminars werden wir uns daher die Grundlagen der mittelalterlichen 

Handschriftenkunde erarbeiten. Neben den Prozessen der mittelalterlichen Buchherstellung, die 

den Aufbau und den materiellen wie symbolischen Wert der Codices nachvollziehbar machen, 

werden die Teilnehmerinnen und Teilnehmer sich die Stadien der Schriftentwicklung 

anwendungsorientiert erschließen. 

Im zweiten Teil des Seminars steht eine literaturwissenschaftliche Perspektivierung der 

erworbenen Kenntnisse im Vordergrund. Anhand insbesondere kleinepischer und lyrischer 

Sammelhandschriften soll erprobt werden, welche Konsequenzen sich für eine 

literaturwissenschaftliche Analyse ergeben, die die Spezifika mittelalterlicher Textualität 

beachtet, indem sie den mittelalterlichen Text innerhalb des Kontextes ‚Handschrift‘ betrachtet.  

Die erforderlichen Materialien werden vor Seminarbeginn auf Olat bereitgestellt. Weitere 

organisatorische Absprachen werden in der Vorbesprechung am 19.10.2018 (10:15 - 11:45 Uhr) 

getroffen. Die Teilnahme an der Vorbesprechung ist daher dringend erforderlich. Da wir mit 

Materialien arbeiten werden, die digital verfügbar sind, sollten die Teilnehmenden ein 

internetfähiges technisches Gerät zu den Sitzungen mitbringen. 

Zur begleitenden Lektüre empfohlen sei Karin Schneider: Paläographie und Handschriftenkunde 

für Germanisten. Eine Einführung. Berlin 32014. 

 

Die Schedelsche Weltchronik 

050032 Fr 10.15-11.45     A. Sczesny 

Eine Sündenhaffte Erzehlung und ein erzlügen, so unglaubwürdig, das glaub der Teuffel und sein 

Mutter – so kommentierten drei Leser einen historiographischen Bericht. Stein des Anstoßes war 

die Biographie des Papstes Johannes VII.: Dieser hochgelehrte, scharfsinnig disputierende 

Theologe war nur dem scheyn nach ein Mann, unter der Soutane verbarg sich tatsächlich der 

Körper einer Frau. Von einem ihrer Diener geschwängert, gebar die Päpstin schließlich auf dem 



Weg zur Kirche. Seitdem müsse jeder neu erwählte Papst in der Peterskirche auf einen darzu 

geloecherten stuol gesetzt werdt. Dort pflege – zur Vermeidung weiterer Irrtümer betreffs des 

Papstgeschlechtes – ein Diakon dem babst seine manliche gepurt glyder durch denselben 

geloecherten stuol ze betueten – auch dies eine Lüge, wie ein weiterer Leser anmerkt, schließlich 

ließen die Maße des Stuhls eine solche Probe nicht zu. 

Dass zahlreiche Leser an dieser Stelle Notizen hinterließen, lässt auf eine ziemliche Empörung 

schließen, immerhin zählen die Buchexemplare zu den prachtvollsten und kostbarsten Produkten 

der noch jungen Buchdruckerkunst: Es handelt sich um die ‚Schedelsche Weltchronik‘. Benannt 

wurde sie nach dem Nürnberger Arzt, Humanisten und bibliophilen Sammler Hartmann Schedel, 

der unter Verwendung seiner umfangreichen Bibliothek den Großteil der kompilatorischen 

Arbeit geleistet haben dürfte, indem er Textstellen aus seinen diversen Quellen auswählte und 

diese zitierend miteinander kombinierte. Am 12. Juli 1493 wurde der Druck der lateinischen 

Chronik vollendet, die sich an ein internationales Publikum wandte; doch schon früh zielte das 

monumentale Buchprojekt auch auf eine parallele Edition in deutscher Sprache. Die deutsche 

Weltchronik, eine (durchaus eigene Akzente setzende) Übersetzungsarbeit des Kanzlei- und 

Losungsschreibers Georg Alt, erschien schließlich am 23. Dezember 1493. 

Zahlreiche Vorarbeiten, Verträge und ein großer Teil der Schedelschen Bibliothek sind erhalten 

und erlauben einen einzigartigen Einblick in die Entstehung und Verbreitung der reich 

illustrierten Inkunabel. Als Höhepunkte der frühen Buchdruckerkunst gelten die hochwertigen, 

teils erstmals authentischen Stadtansichten sowie die (technisch innovative) synoptische 

Darstellung synchroner Ereignisse auf der Welt. 

Inhaltlich umfasst die monumentale Enzyklopädie nach dem Vorbild mittelalterlicher 

Universalchroniken die gesamte Zeit vom Anbeginn bis zur Gegenwart und darüber hinaus. Die 

Makrostruktur folgt dabei der Gliederung in fünf Weltzeitalter bis zur Geburt Christi, ein sechstes 

Zeitalter, das sich bis in die Gegenwart erstreckt, ein nur knapp beschriebenes siebtes Zeitalter, in 

dem der Antichrist erscheint, sowie eine Endzeit mit dem Jüngsten Gericht. Für die nähere Zukunft 

werden zudem einige Seiten freigelassen und politische Erwartungen formuliert. In ihrer 

Mikrostruktur besteht die Chronik vorwiegend aus Biographien historischer Personen (darunter 

auch eher literarische Figuren wie Artus, Achilles, Herkules und der Priesterkönig Johannes, 

Philosophen, Dichter wie Vergil, ein Arzt und Mathematiker, der auch vil dings in der poetrey 

geschriben hat, antike Gottheiten, die als historische Personen dem Geschichtslauf eingepasst 

werden, Propheten wir Merlin oder die Sibyllen...), erweitert u. a. um geographische 

Informationen (über Kontinente, Länder, Städte, Gewässer und Inseln, das Paradies, ferne 

Wundervölker...), Ereignisse (militärische Konflikte, Bauten, politische Strukturen und Ereignisse, 

Naturkatastrophen und Epidemien, Ordensgründungen...) und heilsgeschichtliche Informationen. 

Doch fußt die ‚Schedelsche Weltchronik‘ nicht allein auf mittelalterlichen Enzyklopädien und 

Chroniken, sondern verarbeitet auch zeitgenössische Literatur (Boccaccio, Petrarca), verknüpft – 

ganz im Sinne des Humanismus – natur- und geisteswissenschaftliche Interessen und vermag die 

Gesamtheit zeitgenössischen Wissens mittels der Verzahnung von Text und Bild anschaulich, 

lebendig und ästhetisch ansprechend zu vermitteln. 

Das Seminar widmet sich den verschiedenen Wissensbeständen der ‚Schedelschen Weltchronik‘, 

ihrer Kompilation und Präsentation im Druck sowie der Übersetzungstechnik Georg Alts, am 

Rande aber auch dem Entstehungskontext (Nürnberger Humanismus, Entdeckungszeitalter, 

osmanische Bedrohung....) und der Rezeption der ‚Schedelschen Weltchronik‘ (etwa im 

‚Faustbuch‘). Die Teilnehmer erhalten in der ersten Sitzung die Möglichkeit, Themen und 

Schwerpunkte auszuwählen. 

Die Arbeit im Seminar erfolgt in einem PC-Arbeitsraum mit einem digitalen Faksimile. 

Zur Einführung: 



Christoph Reske: Schedelsche Weltchronik (Historisches Lexikon Bayerns, publiziert am 

11.04.2011)  

http://www.historisches-lexikon-bayerns.de/Lexikon/Schedelsche_Weltchronik 

 

Die politische Sangspruchdichtung Walthers von der Vogelweide 

050031 Mi 14.15-15.45     M. Valkema 

Ein Hauptthema von Walthers politischer Dichtung ist die Reichspolitik, die durch 

Auseinandersetzungen zwischen dem jeweiligen Kaiser und Papst gekennzeichnet war. Scharfe 

Aussprüche gegen den Papst trug er zunächst gegen Innozenz III. im Zweiten Reichsspruch vor, 

unter Otto polemisierte er im Unmutston gegen die Kollekte von Geldern durch Innozenz III. Ein 

anderes mehrfach wiederkehrendes Thema ist die Schelte geiziger Gönner, die Walther nicht 

entsprechend seinem Wert entlohnten. Besonders scharf fielen seine Spottstrophen gegen 

Markgraf Dietrich von Meißen, Kaiser Otto IV. und Herzog Bernhard von Kärnten aus. In 

künstlerisch anspruchsvoller Gestaltung vereinbart er dabei propagandistische Auftragsdichtung 

mit einem stark ausgeprägten künstlerischen Selbstbewusstsein. Aber auch Einblicke in den 

mittelalterlichen Literaturbetrieb gewähren Walthers Sangsprüche, vom Konkurrenzdruck 

zeugen Dichterfehden und polemische Seitenhiebe gegen fahrende Musiker, Tänzer und 

Dichterkollegen. 

Das Proseminar widmet sich der Übersetzung und Analyse ausgewählter Sangsprüche, die 

Moderation wird ab der dritten Sitzung von Expertengruppen übernommen. 

Empfohlene Literatur: 

Thomas Bein: Walther von der Vogelweide (Literaturstudium), Reclams Universal-Bibliothek Bd. 

17601, 1997. 

Schweikle, Bauscke-Hartung (Hg.): Walther von der Vogelweide. Werke. Gesamtausgabe Bd.1: 

Spruchlyrik (mhd/nhd), Reclams Universal-Bibliothek Bd 819, 1994. 

 

 

Drittes Studienjahr 

Modul 3 S-SPR/3 K-SPR 

 

Graphematik 

050007 Di 08.30-10.00     D.-K. Gaebert-Rosendahl 

Die Teildisziplin Graphematik wurde bereits im Rahmen der Einführung in die deutsche Sprache 

(VL + Seminar) vorgestellt.  Im Rahmen des Seminars sollen die notorischen 

Unsicherheitsbereiche, Interpunktion sowie Groß- und Kleinschreibung, exemplarisch vertieft 

werden. Hierfür erfolgt zunächst die Klärung der folgenden Zugänge: Orthographie versus 

Graphematik, Norm versus System, implizites versus explizites Wissen.  

Empfohlene Literatur: 

Fuhrhop, Nanna; Peters, Jörg (2013): Einführung in die Phonologie und Graphematik. Stuttgart: 

J.B. Metzler. 

Fuhrhop, Nanna (2006): Orthografie. 2. Auflage. Heidelberg: Universitätsverlag Winter. 

 

 

Die Universität als Ort innerer und äußerer Mehrsprachigkeit 

050010 Mi 16.15-17.45     T. Heinz 

Seminar 



Universitäten waren und sind – zumindest von ihrem Anspruch her – mehrsprachige 

Institutionen. Dies gilt sowohl bezogen auf die innere als auf die äußere Mehrsprachigkeit: Weil 

in der Lebenswelt des Campus Menschen in kommunikativen Prozessen des Arbeitens, Lehrens, 

Lernens und Forschens interagieren, wird Sprache in vielerlei Hinsicht bedeutsam. Dies gilt 

insbesondere angesichts der sehr unterschiedlichen sprachlichen Kompetenzen und Bedürfnisse 

dieser heterogenen Gruppe(n).  

Vor diesem Hintergrund irritiert die Situation, dass der Themenkomplex der sprachlichen Bildung 

und Mehrsprachigkeit zwar insbesondere von Deutschdidaktik und DaZ konzeptionell und 

empirisch für den Bereich der Bildungsinstitution Schule aufgearbeitet und erforscht wird, wir 

aber gleichzeitig wenig über die Universität als Sprach(en)ort wissen. An der CAU haben Prof. 

Inger Petersen und Prof. Steffen Höder Ergebnisse einer Studie zur Mehrsprachigkeit an unserer 

Universität vorgelegt, die auf einer Erhebung im Sommer 2017 basieren; eine öffentliche 

Podiumsdiskussion am 17. Mai 2018 zur Universität als mehrsprachiger Lebenswelt belegte die 

Relevanz der Thematik.  

An diese Aktivitäten schließt das Seminar an, weitet die Perspektive dabei programmatisch durch 

einen doppelt differenzierten Blick auf innere und äußere Mehrsprachigkeit und versucht so auch 

der internen Differenziertheit der verwendeten Einzelsprache(n) als Varietätengefüge gerecht zu 

werden (insbesondere den Fachsprachen in konkreten kommunikativen Kontexten).  

Methodisch folgt das Seminar dem Ansatz forschenden Lernens und wird die Teilnehmerinnen 

und Teilnehmer befähigen, in eigenen Projekten Aspekte der Sprachenvielfalt der CAU empirisch 

aufzuarbeiten. Verschiedenen Facetten eines mehrsprachigen kommunikativen Handelns und 

wissenschaftlichen Arbeitens kommen dabei in den Blick.  

Zu Beginn werden zentrale inhaltliche Bereiche – Formen von Mehrsprachigkeit, Erkenntnisse zur 

kognitiven Verarbeitung, Ansätze zum Beispiel der fachintegrierten Sprachförderung und des 

sprachförderlichen Fachunterrichts – aufgearbeitet und diskutiert. Zentrale Bedeutung kommt 

dabei dem Übertragen von Ansätzen, Modellierungen und Ergebnissen schulbezogener Forschung 

auf den Bereich der Universität zu. Wichtige Fragestellungen, die im Sinne des forschenden 

Lernens bearbeitet werden, sind unter anderem:  

¶ Wie kann die Bedeutung von Mehrsprachigkeit in Prozessen kommunikativen Lehrens, 
Lernens und Forschens empirisch seriös erfasst und auf dieser Grundlage bewusst 
gemacht werden? Ergeben die studentischen Perspektiven ein multiperspektivisches Bild 
des Sprach(en)repertoires von Studierenden, Lehrenden, Angestellten? 

¶ Inwiefern wird die CAU als Universität selbst an ihren Orten (Hörsaal, Seminarraum, 
Labor, Bibliothek...) in Forschung und Lehre von Mehrsprachigkeit beeinflusst und wie 
reflektieren die Akteure die damit verbundenden sprachlich-kommunikativen 
Anforderungen und Bedarfe? 

¶ Wie kann die CAU auf verschiedenen Ebenen zur Sensibilisierung für die Thematik und 
zur Entwicklung von mehrsprachigem Arbeiten als „Ressource“ beitragen? Wie kann die 
mit der inneren Mehrsprachigkeit insbesondere in didaktischen Kontexten verbundene 
Herausforderung bewältigt werden (Stichwort Fachkommunikation)?   

Gefragt ist die interdisziplinäre Neugier, mit den methodischen Mitteln und Möglichkeiten der 

Sprachwissenschaft forschend tätig zu werden – und die Bereitschaft, dies in einer 

Veranstaltungsform zu tun, die konzentriert und fokussiert Angewandte Sprachwissenschaft und 

die universitären (Sprach-)Welten der Teilnehmerinnen und Teilnehmer vernetzt und erschließt. 

 
 



Ruth Albert/ Nicole Marx: Empirisches Arbeiten in Linguistik und Sprachlehrforschung. Anleitung 
zu quantitativen Studien von der Planungsphase bis zum Forschungsbericht. Tübingen 2010. 
Michael Becker-Mrotzek (Hg.): Sprache im Fach. Sprachlichkeit und fachliches Lernen. Münster 
[u.a.] 2013. 
Michael Becker-Mrotzek, Peter Rosenberg, Christoph Schroeder, Annika Witte (Hg.): Deutsch als 
Zweitsprache in der Lehrerbildung. Münster 2017. 
Claudia Harsch, Hans P. Krings, Bärbel Kühn (Hg.): Inhalt und Vielfalt – Neue Herausforderungen 
für das Sprachenlernen und -lehren an Hochschulen. Bochum 2017. 
Tobias Heinz: Kommunikative Herausforderungen der technisch-wissenschaftlichen Welt: 
Fachsprachen zwischen Normierung, Offenheit und literarischer Inszenierung. In: C.-F. 
Berghahn/ R. Stauf (Hrsg.): Wechselwirkungen. Die Herausforderung der Künste durch die 
Wissenschaften. Heidelberg 2014, S. 201-220. 
Beate Lütke, Inger Petersen, Tanja Tajmel: Fachintegrierte Sprachbildung. Forschung, 
Theoriebildung und Konzepte für die Unterrichtspraxis. Berlin/ Boston 2017. 
Thorsten Roelcke: Fachsprachen. 2., durchgesehene Aufl. Berlin 2005 (Grundlagen der 
Germanistik; 37).  
Claudia Schlaak, Sylvia Thiele (Hg.): Migration, Mehrsprachigkeit und Inklusion. Strategien für den 
schulischen Unterricht und die Hochschullehre. Stuttgart 2017. 

 
http://www.uni-kiel.de/pressemeldungen/?pmid=2018-137-podiumsdiskussion-
sprachenpolitik 
 

Besonderer Hinweis:  

Vom 25.10. bis 27.10.2018 wird unter dem Titel „Formen der (Re- )Präsentation fachlichen 

Wissens“ eine Tagung an der CAU stattfinden [http://www.qualitaetsoffensive-lehrerbildung.uni-

kiel.de/de/aktuelles/wissensrepraesentation/tagung-des-forums-f-r-fachdidaktik-am-zentrum-

fuer-lehrerbildung-der-christian-albrechts-universitaet-zu-kiel-im-rahmen-des-projekts-leap-

cau-lehramt-mit-perspektive-der-bmbf-qualitaetsoffensive-lehrerbildung.Die Eröffnungssitzung 

des Seminar findet daher am 7. November 2018 statt. Alle Seminarmitglieder sind zur Teilnahme 

an der Tagung eingeladen. Es besteht die Möglichkeit, die Teilnahmeleistung durch eine 

dokumentierte Teilnahme an mindestens 3 Tagungsvorträgen zu erbringen. Details werden 

bekanntgegeben.  

 

Syntax 

050017 Mo 14.15-15.45     T. Hoffmeister 

Im Seminar wollen wir uns in einem ersten Schritt mit Grundlagen der Syntaxanalyse beschäftigen 

und diese vertiefen. Das Seminar schließt dabei thematisch an die Kurse „Einführung in die 

deutsche Sprachwissenschaft“ und „Synchrone Beschreibung der deutschen Sprache“ an. In einem 

zweiten Schritt sollen dann verschiedene Syntaxtheorien eingehender betrachtet werden, z.B. 

Dependenzgrammatik, Optimalitätstheorie, Generative Grammatik / Transformationsgrammatik, 

Cognitive Grammar, Konstruktionsgrammatik 

Literatur zur Einführung: 

Dürscheid, Christa (2012): Syntax. Grundlagen und Theorien. 6. Auflage. (UTB 3319). Göttingen. 

Jungen, Oliver / Lohnstein, Horst (2007): Geschichte der Grammatiktheorie. Von Dionysios Thrax 

bis Noam Chomsky. München.  

Müller, Stefan (2013): Grammatiktheorie. 2. überarbeitete Auflage. (Stauffenburg Einführungen 

Bd. 20). Tübingen. 

 

Lexik 

050008 Do 10.15-11.45     A. Horn 

http://www.qualitaetsoffensive-lehrerbildung.uni-kiel.de/de/aktuelles/wissensrepraesentation/tagung-des-forums-f-r-fachdidaktik-am-zentrum-fuer-lehrerbildung-der-christian-albrechts-universitaet-zu-kiel-im-rahmen-des-projekts-leap-cau-lehramt-mit-perspektive-der-bmbf-qualitaetsoffensive-lehrerbildung
http://www.qualitaetsoffensive-lehrerbildung.uni-kiel.de/de/aktuelles/wissensrepraesentation/tagung-des-forums-f-r-fachdidaktik-am-zentrum-fuer-lehrerbildung-der-christian-albrechts-universitaet-zu-kiel-im-rahmen-des-projekts-leap-cau-lehramt-mit-perspektive-der-bmbf-qualitaetsoffensive-lehrerbildung
http://www.qualitaetsoffensive-lehrerbildung.uni-kiel.de/de/aktuelles/wissensrepraesentation/tagung-des-forums-f-r-fachdidaktik-am-zentrum-fuer-lehrerbildung-der-christian-albrechts-universitaet-zu-kiel-im-rahmen-des-projekts-leap-cau-lehramt-mit-perspektive-der-bmbf-qualitaetsoffensive-lehrerbildung
http://www.qualitaetsoffensive-lehrerbildung.uni-kiel.de/de/aktuelles/wissensrepraesentation/tagung-des-forums-f-r-fachdidaktik-am-zentrum-fuer-lehrerbildung-der-christian-albrechts-universitaet-zu-kiel-im-rahmen-des-projekts-leap-cau-lehramt-mit-perspektive-der-bmbf-qualitaetsoffensive-lehrerbildung


Im Seminar sollen theoretische sowie methodische Fragestellungen den Bereich des deutschen 

Wortschatzes erschließen; innerhalb eines weit gespannten Rahmens werden sowohl synchrone 

als auch diachrone Perspektivierungen vorgenommen. Nach einführenden Betrachtungen zur 

Wortbildung und zum Sprachwandel soll in den folgenden Sitzungen der Wortschatz bspw. aus 

varietäten- bzw. textlinguistischer Sicht analysiert werden. Den Abschluss bilden didaktische 

Erkundungen zum Erwerb und zur Vermittlung des Wortschatzes. Konkretisierungen erfolgen in 

der Eröffnungssitzung im Plenum – Vorschläge sind willkommen. 

Literatur: 

H. Elsen: Wortschatzanalyse. Tübingen, Basel 2013. V. Harm: Einführung in die Lexikologie. 

Darmstadt 2015.  

U. Haß, P. Storjohann (Hgg.): Handbuch Wort und Wortschatz. Berlin/Boston 2015. J. Kilian, J. 

Eckhoff (Hgg.): Deutscher Wortschatz – beschreiben, lernen, lehren. Beiträge zur 

Wortschatzarbeit in Wissenschaft, Sprachunterricht und Gesellschaft. Frankfurt a.M. u.a. 2015.  

C. Römer; B. Matzke: Der deutsche Wortschatz. Struktur, Regeln und Merkmale. Tübingen 2010.  

F. Oehme, H. U. Schmid, F. Spranger (Hgg.): Wörter. Wortbildung, Lexikologie, Lexikographie, 

Etymologie. Berlin, Boston 2017.  

C. Wanzeck: Lexikologie. Beschreibung von Wort und Wortschatz im Deutschen. Göttingen 2010. 

 

 

Text und Kontext. Interdisziplinäre Annäherungen 

050020 Blockseminar       J. Landgraf 

Do 25.10., 18.15–19.45 – Vorbesprechung  

Fr 23.11., 9–14.30 Uhr  

Sa 24.11., 9–14.30 Uhr  

Fr 14.12., 9–14.30 Uhr  

Fr 15.12., 9–14.30 Uhr 

„Kontext ist ein schwer fassbarer Begriff. Es gibt keine Kommunikations- oder Texttheorie [...], die 

ohne ihn auskommen könnte, und doch bleibt er theoretisch fast stets so marginal wie vorgeblich 

das, was er bezeichnet. [...] Die Linguistik hat sich in verschiedenen Bereichen immer wieder mit 

Kontexten beschäftigt, wenn auch dieser Begriff dabei nicht immer besondere Beachtung erfuhr. 

Die entsprechenden Analysen folgen weitgehend einem gemeinsamen Schema: Kontext werden 

betrachtet als etwas, das ‚dazukommt’, wenn man sich mit der Beschreibung eines Phänomens 

unter kommunikativer Perspektive beschäftigt [...].“ (Portmann-Tselikas, Paul R. / Weidacher, 

Georg: Nicht nur zur Begrifflichkeit. Kontexte, Kommunikation und Kompetenzen, in: Klotz, Peter 

/ Portmann-Tselikas, Paul R. / Weidacher, Georg (Hrsg.): Kontexte und Texte. Soziokulturelle 

Konstellationen literalen Handelns, Tübingen 2010, S. 9–58, hier S. 9.  

Für Kontext ist es also – im Übrigen ähnlich wie für ‚Text’ – schwer, eine endgültige Definition zu 

finden. Dennoch sind beide Begriffe es wert, sich intensiv mit ihnen auseinanderzusetzen, weil sie 

nicht von dem Verstehen von Texten zu trennen sind.  

Das Verstehen von Texten wiederum ist sowohl für das Alltagsleben, aber natürlich auch für 

schulische Situationen und die Universität existenziell.  

Im Seminar sollen die Begriffe ‚Text’ und ‚Kontext’ und ihr Zusammenhang zum Textverstehen 

theoretisch ergründet werden und davon ausgehend auch an verschiedenen Textsorten 

exemplarisch erproben, was für Konsequenzen der Überlegungen für das Verstehen von Texten 

zu ziehen sind. 



Auch der Blick in die schulpraktische Umsetzung soll gewagt werden, indem z.B. Gedichtanalysen 

von Schülerinnen und Schülern in den Blick genommen und auf Verständnisaspekte und 

hinzugezogenen Kontexte untersucht werden.  

Eine wichtige Voraussetzung für die Seminarteilnahme ist also Offenheit für und Interesse an 

diesen schulbezogenen und didaktischen Fragestellungen.  

Aufgrund des Seminaraufbaus, der viel praktische Analysearbeit vorsieht, ist ein Blockseminar 

geplant. Da das Seminar einen Teil der empirischen Untersuchung einer Dissertation darstellt, ist 

die Bereitschaft zur aktiven Mitarbeit und Teilnahme an der empirischen Untersuchung 

Voraussetzung für die Seminarteilnahme. Natürlich bleiben alle Daten anonym und werden nicht 

mit der Benotung in Zusammenhang gebracht. 

Literaturhinweis: 

Die Textlektüre wird zu einem großen Teil auf OLAT zur Verfügung gestellt und alles Weitere bei 

der Vorbesprechung besprochen. 

 

Einführung in das Althochdeutsche 

050033 Do 08.15-09.45     B. Luxner  

Ziel der Lehrveranstaltung ist es, in die Sprache und Literatur des Althochdeutschen (ca. 750 – ca. 

1050) einzuführen und somit den Zugang zur frühesten Periode der deutschen Sprache und 

Textüberlieferung zu eröffnen. Neben den wichtigsten Aspekten der Sprach- und 

Überlieferungsgeschichte wird besonders viel Wert auf die praktische Lektüre ahd. Texte und das 

Verstehen bzw. Übersetzen derselben gelegt, sodass die Studierenden nach erfolgreicher 

Teilnahme in der Lage sein werden, sprach- und auch literaturhistorische Fragestellungen rund 

um das Althochdeutsche selbständig zu bearbeiten. Neben Interesse am Gegenstand selbst 

werden Grundkenntnisse vor allem der diachronen Sprachwissenschaft vorausgesetzt. Von den 

Studierenden werden aktive Teilnahme an Diskussionen, das Vorbereiten von Übersetzungen 

sowie das Halten kurzer Impulsreferate erwartet. 

 

Semantik 

050012 Mi 14.15-15.45     V. Sauer  

Im Seminar sollen, neben einer kurzen Einführung in die Grundlagen der Semantik und die 

semantische Analyse, vor allem die zentralen Phänomene der Semantik von Wörtern, 

Wortgruppen und Satztypen im Vordergrund stehen. Darüber hinaus werden die wichtigsten 

theoretischen Ansätze, wie Strukturalismus, Kognitive Semantik und Formale Semantik, 

vorgestellt. 

Literatur: 

Löbner, Sebastian (2003): Semantik. Eine Einführung. Berlin: de Gruyter. 

Pafel, Jürgen/ Reich, Ingo (2016): Einführung in die Semantik. Grundlagen – Analysen – Theorien. 

Stuttgart: Metzler. 

 

Phonetik/Phonologie 

050011 Mo 10.15-11.45     S. Schröder  

Ziel phonetischer und phonologischer Forschung ist die Erkundung der lautlichen Seite des 

sprachlichen Zeichens. Während die Phonetik die physiologischen oder akustischen Eigenheiten 

des Sprachschalls als Gegenstand hat, nimmt die Phonologie die Funktion von Lauten und 

Lautsequenzen innerhalb einer Sprache in den Fokus (vgl. Wiese 2011, 20). 

Im Seminar werden wir uns zunächst einen Überblick über die grundlegende Arbeitsweise beider 

Disziplinen verschaffen, bevor aktuelle Forschungen zu phonetisch/phonologischen 

Fragestellungen im Zentrum stehen. Die geplanten Themenschwerpunkte liegen in den Bereichen 



des Spracherwerbs, der regionalen Phonologie sowie der Wahrnehmungsdialektologie. Weitere 

Vorschläge sind herzlich willkommen und können in der ersten Sitzung gemeinsam mit dem 

Plenum abgestimmt werden. 

Grundlegende Literatur: 

Pétursson, Magnús/Neppert, Joachim M. H. (2002): Elementarbuch der Phonetik. Hamburg: 

Buske. 

Wiese, Richard (2011): Phonetik und Phonologie. Paderborn: Fink. (utb 3354). 

Wiese, Richard (2000): The Phonology of German. Oxford: Oxford University Press. 

Weitere Literatur wird im Seminar bekanntgegeben. 

 

Methoden und Möglichkeiten der Korpuslinguistik: Empirische Studien zum 

Niederdeutschen 

050009 Mo 12.15-13.45     V. Wilcken  

Ein linguistisches Korpus ist eine systematische Zusammenstellung von geschriebenen Texten 

oder (transkribierten) Gesprächen bzw. mündlichen Äußerungen – ergänzt um zusätzliche 

Informationen, die eine gezielte Datenauswertung erleichtern. Die Arbeit mit (bestenfalls 

umfangreichen und digitalisierten) Korpora ermöglicht es, sprachliche Phänomene und 

Entwicklungen direkt anhand von authentischen Sprachdaten zu eruieren, zu beschreiben und zu 

beobachten.  

Im angekündigten Seminar werden wir uns mit dem Aufbau linguistischer Korpora, Grundlagen 

der linguistischen Annotation, methodischen Schwierigkeiten und Möglichkeiten der Auswertung 

beschäftigen. Zu diesem Zwecke wollen wir uns nicht nur bestehende Korpusprojekte ansehen 

und anhand dieser Beispielanalysen durchführen, sondern auch selbst ein kleines Korpus 

aufbauen, das wir entsprechend eigener Fragestellungen auswerten können. Der inhaltliche 

Schwerpunkt wird hierbei auf dem Niederdeutschen bzw. norddeutschen Hochdeutsch liegen. 

Empfohlene Literatur: 

Lemnitzer, Lothar / Zinsmeister, Heike (2015): Korpuslinguistik. Eine Einführung. 3., 

überarbeitete und erweiterte Auflage. Tübingen. Weitere Literatur wird im Seminar bekannt 

gegeben.  

 

Modul 3 S-ÄDL/3 K-ÄDL 

Konrad von Würzburg: Partonopier und Meliur 

050040 Mi 10.15-11.45     M. Dahm-Kruse 

Konrads von Würzburg ‚Partonopier und Meliur‘ ist eine spannungsvolle Mischung verschiedener 

Gattungstraditionen, die Elemente aus dem Liebes- und Abenteuerroman, dem Antikenroman und 

dem Feenmärchen kombiniert. Erzählt wird die Geschichte von Partonopier, dem jungen Grafen 

von Anjou und Blois, der durch eine Verkettung merkwürdiger Umstände mit einem Geisterschiff 

in eine menschenleere Stadt gelangt. In der ebenso leeren Burg tritt in der Nacht Meliur, die 

Herrscherin des Landes, in unsichtbarer Gestalt an sein Bett und verbringt die Nacht mit ihm. Sie 

eröffnet Partonopier, dass sie ihn, sobald er erwachsen ist, zu ihrem Mann und zum Herrscher des 

Landes machen will. Bis dahin dürfe er zwar die Nächte mit ihr verbringen, sie aber auf keinen 

Fall sehen. Nach einer Zeit des Liebesglücks erfährt Partonopier vom Tod seines Vaters und der 

Belagerung seines Landes und eilt daraufhin seiner Mutter zu Hilfe. Er kann die politischen 

Konflikte lösen und seine Mutter befreien, diese jedoch vermutet den Teufel hinter der 

geheimnisvollen Geliebten und überredet Partonopier, sein Versprechen zu brechen und Meliur 

Seminar 



mit einer Zauberlampe sichtbar zu machen. Daraufhin verstößt Meliur den Geliebten und es 

beginnt die Geschichte ihrer Rückgewinnung…  

Konrad von Würzburg gehört zu den zentralen Autoren des 13. Jahrhunderts, seine Texte 

kennzeichnen sich durch eine souveräne Kenntnis der zeitgenössischen literarischen Traditionen. 

Im Seminar werden wir zunächst den mittelhochdeutschen Text erschließen und dabei 

verschiedene narratologische und motivgeschichtliche Fragestellungen sowie die Kombinatorik 

der unterschiedlichen Gattungstraditionen diskutieren. 
Textgrundlage: 

Der Text wird zu Beginn des Seminars in Form eines Readers zur Verfügung gestellt. 

 

Biterolf und Dietleib – Dichtung über Heldendichtung  

051576 Di 18.00-19.30     R. Diebel 

Die Gattung Heldenepik wird aufgrund des sie prägenden Nibelungenliedes als Dichtung 

verstanden, die noch zur Hälfte der mündlichen Überlieferung und somit alten Vorlagen 

verpflichtet ist. Dabei wird häufig übersehen, dass der überwiegende Teil der heldenepischen 

Überlieferung in der mittelhochdeutschen Literatur aus Neuschöpfungen des 13. Jahrhunderts 

besteht – so auch der Biterolf und Dietleib. Dieser zum Ende des 13. Jh. entstandene und unikal am 

Anfang des 14. Jh. überlieferte Heldenroman stellt eines der herausragenden Beispiele dieser 

späten Heldendichtung dar. Seine späte Entstehung erlaubt ihm die Reflexion der eigenen 

Gattung, der wir uns in diesem Seminar besonders widmen wollen. Wir werden uns insbesondere 

der intertextuellen Rückbindung des Biterolfs an die vorgängige Heldenepik, der Komik und der 

Rolle von Dingen in der Dichtung widmen. Der Text wird in Form eines Readers bereitgestellt. 

 

Erzählstrukturen in der mittelalterlichen Literatur 

050035 Do 16.15-17.45     R. Diebel 

Mittelalterliche Erzählungen sind oft von wiederkehrenden Mustern in Form von 

Handlungsstrukturen, Motiven oder Formeln geprägt. So ähneln sich Erzählungen von 

gefährlichen Brautwerbungen untereinander zum Teil frappierend. Gleiches trifft auf 

Artusromane, Heldenepen oder Legenden zu. Dem modernen Rezipienten sind solche 

wiederkehrenden Muster vor allem aus der Trivialliteratur (bspw. Western- oder 

Liebesromanen) oder den immer gleichen Aufbau von Hollywoodfilmen bekannt, die oftmals auf 

ein Happy End hinauslaufen. Doch gerade die immer gleiche Erzählung übt auch eine gewisse 

Faszination beim Rezipienten aus – damals wie heute. 

In diesem Seminar wollen wir uns den wiederkehrenden Mustern mittelalterliche Texte nähern. 

Dazu werden wir exemplarische Beispieltexte bzw. Textausschnitte aus nahezu jeder Gattung der 

mittelalterlichen Literatur lesen und auf ihre Erzählstrukturen hin untersuchen. Ziel des Seminars 

wird es sein, einen Überblick über die große Bandbreite mittelalterlicher Literatur und deren 

strukturellen Gemeinsamkeiten zu geben. Die Literatur wird in Form eines Readers bereitgestellt. 

 

Hermann Bote: Dat boek van veleme rad (mnd. um 1493) 

050038 Di 14.15-15.45     R. Langhanke 

Der Braunschweiger Hermann Bote (um 1450–um 1520) ist die greifbarste Autorpersönlichkeit 

der mittelniederdeutschen Literaturtradition und steht folglich seit mehreren Jahrzehnten im 

Fokus der Forschung. Das Seminar versucht eine Annäherung vornehmlich über eine gründliche 

Auseinandersetzung mit dem 1493 entstandene „Boek van veleme rade“ (Radbuch); weitere 

Primärtexte Botes werden ergänzend hinzugezogen. In seinem „Radbuch“ übt Bote, der in die 

unruhigen politischen Abläufe in der Stadt Braunschweig um 1500 als Stadtschreiber aktiv 

eingebunden war, deutliche Kritik an den Umständen seiner Zeit. Aufbau, Sprachspiel und 



Gestaltung des Textes, vornehmlich seine Reimtechnik, gelten als besonders herausragende 

Leistung innerhalb der mittelniederdeutschen Literaturtradition (vgl. Cordes 1983, S. 376). „Dat 

boek van veleme rade“ ist ein exemplarischer Vertreter didaktischer mittelniederdeutscher 

Dichtung, dessen gut nachvollziehbare Einbindung in zeithistorische Ereignisse sowie 

Lebensumstände und dessen sprachlich-literarische Leistung, die auch einem unterhaltenden 

Charakter Rechnung trägt, eine vielschichtige Auseinandersetzung mit diesem Text und auch mit 

angrenzenden Dichtungen ermöglichen. Vorausgesetzt wird eine Bereitschaft zur regelmäßigen 

Lektüre und zur einmaligen Textpräsentation. Vorkenntnisse sind nicht erforderlich, da die 

Lektürekompetenz im Seminar erarbeitet wird. Eine Modulprüfung kann über das Erstellen einer 

Hausarbeit abgeleistet werden. 

Primärliteratur 

Brandes, Hermann (1890): Herman Botes Boek van veleme rade. In: Jahrbuch des Vereins für 

Niederdeutsche Sprachforschung 16, S. 11–41. 

[Bote, Hermann: Dat boek van veleme rade.] Hermen Botes Radbuch. In Abbildung des Druckes L 

ca. 1492/93. Mit dem Text nach Herman Brandes und mit einer Übersetzung von Heinz-Lothar 

Worm. Hrsg. und mit einem Nachw. vers. von Werner Wunderlich. Göppingen 1985 (Litterae. 

Göppinger Beiträge zur Textgeschichte, Bd. 105). 

Sekundärliteratur (Auswahl) 

Blume, Herbert (2009): Hermann Bote. Braunschweiger Stadtschreiber und Literat. Studien zu 

seinem Leben und Werk. Bielefeld (Braunschweiger Beiträge zur deutschen Sprache und 

Literatur, Bd. 15). 

Cordes, Gerhard (1982): Überlegungen zur Edition von Hermann Botes Werken. In: Blume, 

Herbert / Wunderlich, Werner (Hrsg.): Hermen Bote. Bilanz und Perspektiven der Forschung. 

Göppingen, S. 43–50. 

Cordes, Gerhard (1983): Mittelniederdeutsche Dichtung und Gebrauchsliteratur. In: Cordes, 

Gerhard / Möhn, Dieter: Handbuch zur niederdeutschen Sprach- und Literaturwissenschaft. 

Berlin, S. 351–390. 

Kirschner, Carola (1996): Hermen Bote. Städtische Literatur um 1500 zwischen Tradition und 

Innovation. Essen (Item mediävistische Studien, Bd. 4). 

Lindow, Wolfgang (1982): Herman Bote – Leben und Werk. Eine Einführung. In: Blume, Herber/ 

Wunderlich, Werner (Hrsg.): Hermen Bote. Bilanz und Perspektiven der Forschung. 

Göppingen, S. 1–12. 

Meier, Jürgen / Möhn, Dieter (2008): Spuren der Vergangenheit für die Gegenwart. Hundert 

niederdeutsche Texte zwischen dem 9. und 17. Jahrhundert. Leer (Schriften des Instituts für 

niederdeutsche Sprache. Reihe Dokumentation, Bd. 33). 

Rohse, Eberhard (1996): „Gy eerliken stede“ – Stadtbürgerlich-hansische Welt am Beispiel von 

Hermann Botes „Radbuch“. In: Matthias Puhle (Hrsg.): Hanse – Städte – Bünde. Die sächsischen 

Städte zwischen Elbe und Weser um 1500. Magdeburg (Magdeburger Museumsschriften, Nr. 

4, Bd. 1: Aufsätze), S. 575–602. 

Rohse, Eberhard (2001): Im Vorfeld der Bote-Forschung: Van veleme rade als „Findling“ des 

Germanisten Hoffmann von Fallersleben. In: Peters, Robert / Pütz, Horst P. / Weber, Ulrich 

(Hrsg.): Vulpis Adolatio. Festschrift für Hubertus Menke zum 60. Geburtstag. Heidelberg 

(Germanistische Bibliothek. Bd. 11), S. 603–623. 

 

Einführung in das Althochdeutsche 

050033 Do 08.15-09.45     B. Luxner  

Ziel der Lehrveranstaltung ist es, in die Sprache und Literatur des Althochdeutschen (ca. 750 – ca. 

1050) einzuführen und somit den Zugang zur frühesten Periode der deutschen Sprache und 

https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Botes
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Radbuch
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Abbildung
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Druckes
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=ca.
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=1492
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=93
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Text
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=nach
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Herman
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Brandes
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=U%CC%88bersetzung
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=von
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Heinz-Lothar
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Worm.
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Hrsg.
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Nachw.
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=vers.
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=von
https://katalog.ub.uni-kiel.de/DB=1/SET=7/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Werner


Textüberlieferung zu eröffnen. Neben den wichtigsten Aspekten der Sprach- und 

Überlieferungsgeschichte wird besonders viel Wert auf die praktische Lektüre ahd. Texte und das 

Verstehen bzw. Übersetzen derselben gelegt, sodass die Studierenden nach erfolgreicher 

Teilnahme in der Lage sein werden, sprach- und auch literaturhistorische Fragestellungen rund 

um das Althochdeutsche selbständig zu bearbeiten. Neben Interesse am Gegenstand selbst 

werden Grundkenntnisse vor allem der diachronen Sprachwissenschaft vorausgesetzt. Von den 

Studierenden werden aktive Teilnahme an Diskussionen, das Vorbereiten von Übersetzungen 

sowie das Halten kurzer Impulsreferate erwartet. 

 

Visionsliteratur und mittelalterliche Jenseitsreisen 

050042 Do 14.15-15.45     P. Nehr 

Die Jenseitsreiseliteratur des Mittelalters prägte aufs stärkste die Vorstellungen des 

mittelalterlichen Menschen von den jenseitigen Räumen und der postmortalen Existenz. Zugleich 

behandeln die Texte Probleme der diesseitigen Welt wie beispielweise den Umgang mit 

Körperlichkeit, Strafe und Gerechtigkeit. Das Seminar möchte anhand von hochmittelalterlichen 

Jenseitsreisen, vor allem aber den frühneuhochdeutschen Übersetzungen des Spätmittelalters die 

Entwicklung der Gattung beleuchten. Mit welchen semantischen und narrativen Strategien 

erzählen die Texte vom jenseitigen Raum, der hinter der Schwelle des Todes zwar in das Diesseits 

zurückwirkt, zugleich aber auch verschlossen bleibt? Im Seminar wird anhand von 

literaturwissenschaftlichen Methoden dieser Frage nachgegangen. Dabei werden aktuelle 

mediävistische Forschungsinteressen aufgegriffen: Welche Bedeutung haben beispielweise die 

Kategorien Raum und Zeit für die Ausgestaltung der Texte? Was ist der ‚Sitz im Leben‘ der Texte, 

wie wurden sie im Laufe des Spätmittelalters transformiert, rezipiert und funktionalisiert? In 

welcher medialen Form vermitteln die Texte nützliches, erbauliches oder auch unterhaltendes 

Wissen über Immanenz und Transzendenz? Dazu wird es auch eine kleine paläographische Übung 

geben, bei der gemeinsam mit Drucken des 15. Jahrhunderts gearbeitet wird. 

Literatur zur Einführung:  

• Benz, Maximilian: Gesicht und Schrift. Die Erzählungen von Jenseitsreisen in Antike und 

Mittelalter. Berlin/Boston 2013 (Quellen und Forschungen zur Literatur- und 

Kulturgeschichte).  

• Benz, Maximilian/Weitbrecht, Julia: Die Formierung des Jenseits als Bewegungsraum in 

Jenseitsreisen der Spätantike und des Mittelalters. (‹Paulus-Apokalypse›, ‹Visio Pauli›, 

‹Visio Tnugdali›). In: Mittellateinisches Jahrbuch 46 (2011), S. 229-243.  

• Bihrer, Andreas. Variable göttliche Offenbarungen. Überlieferungsgeschichtliche 

Perspektiven der Forschung zu Visionen und Jenseitsreisen im Mittelalter. In: Brunner, 

Horst/Klein, Dorothea/Löser, Freimut (Hg.): Überlieferungsgeschichte transdisziplinär. 

Neue Perspektiven auf ein germanistisches Forschungsparadigma. 2016, S. 241-262.  

 

Die Erlösten - Hartmanns von Aue 'Gregorius' und 'Der arme Heinrich' 

050030 Mi 16.15-17.45     H. Rieger 

Mit dem „Gregorius“ und dem „Armen Heinrich“ präsentiert Hartmann von Aue zwei 

Protagonisten mit ungewöhnlichem Lebensweg. Gregorius, das Kind zweier Geschwister, gerät 

unwissentlich in eine inzestuöse Ehe mit seiner eigenen Mutter und lässt sich nach der 

Entdeckung zur Buße auf einen einsamen Felsen im Meer aussetzen. Der vorbildlich lebende 

Adlige Heinrich wird plötzlich von Gott mit dem Aussatz bestraft, der nur durch das Blut aus dem 

Herzen einer Jungfrau geheilt werden kann. Auch er zieht sich daraufhin auf einen Bauernhof aus 

der Welt zurück. 



Beide damit eigentlich besiegelte Lebensläufe erfahren allerdings eine überraschende Wendung: 

Heinrich wird tatsächlich geheilt, Gregorius nach seiner Begnadung sogar in das Amt des Papstes 

erhoben. Die beiden Verstexte aus dem Oeuvre Hartmanns inszenieren damit auf unterschiedliche 

Weise die gnadenvolle Erlösung ihrer Protagonisten. 

Das Seminar soll sich neben inhaltlichen Aspekten sowohl mit den stoffgeschichtlichen Bezügen 

der Texte zu antiken (Ödipus) und biblischen (Hiob) Stoffen als auch mit der schwierigen 

Gattungszuordnung beider Texte beschäftigen. Diese entziehen sich nämlich einer klaren 

Zuweisung, da sie gleichermaßen Züge geistlicher wie auch weltlicher, höfischer Literatur tragen. 

Ausblickhaft soll sich zudem mit dem literarischen Nachwirken der Texte beschäftigt werden. Zu 

beiden finden sich Rezeptionszeugnisse, von denen je eines aus dem 20. Jahrhundert im Seminar 

Beachtung finden wird (Gerhart Hauptmann formt aus dem „Armen Heinrich“ ein gleichnamiges 

Drama; Thomas Mann erzählt den „Gregorius“ unter dem Titel „Der Erwählte“ neu). 

Anzuschaffen und zur ersten Seminarsitzung mitzubringen ist: 

Hartmann von Aue: Gregorius. Der arme Heinrich. Iwein. Hrsg. u. übers. v. Volker Mertens. 

Frankfurt a.M. 2004 (Bibliothek des Mittelalters 6). 

 

Liebe und Raum. Die Funktion des locus amoenus im höfischen Roman 

050039 Di 10.15-11.45     S. Rose 

Ein schöner Baum, eine plätschernde Quelle, grünes Gras, bunte Blumen, Vogelgesang und ein 

sanfter Windhauch: Das Motiv des locus amoenus – des ‚lieblichen Ortes‘ – dient in der Literatur 

seit der Antike als Begegnungsort für Liebende. Den idyllischen Paradiesgedanken eines 

unbeschwerten Lebens für Mann und Frau aufnehmend, findet der Lustort auch in der 

mittelalterlichen Literatur immer wieder Verwendung.  

Dieses Seminar ermöglicht keinen Blick hinter – dafür aber auf die Kulissen der mittelalterlichen 

Literatur. Es wird betrachtet, wie Räume in mittelalterlichen Texten strukturiert und aufgebaut 

sind und wie sich die Raumwahrnehmung von der modernen Literatur unterscheidet. So müssen 

Räume und Landschaften in der Literatur des Mittelalters keinesfalls nur Kulisse sein, sondern 

können durchaus Einfluss auf das Erzählgeschehen nehmen. Wie genau die Autoren des 

Mittelalters mit dem locus amoenus umgingen und wie sie ihn veränderten, um ihn zu einem 

multifunktionalen Topos zu machen, welcher weit über den Hintergrund einer Liebesszene 

hinausgeht, ist die Hauptfrage dieses Seminars.  

Als Lektüre werden zahlreiche Ausschnitte aus verschiedenen Werken herangezogen. Bekanntere 

Texte wie Gottfrieds von Straßburg Tristan oder weniger geläufigere wie der Prosalancelot, 

welche einen guten Überblick über die mittelalterliche Erzählliteratur und vor allem den Umgang 

mit Raum und dem locus amoenus in den verschiedensten Texten ermöglichen. 

Literaturhinweise:    

¶ Curtius, Ernst Robert: Die Ideallandschaft. In: Europäische Literatur und lateinisches 

Mittelalter. Tübingen 19933, S. 191-209. 

¶ Lichtblau, Karin: Locus amoenus. Der <<liebliche Ort>> – ein Topos in der Literatur des 

Mittelalters. In: Burgen Länder Orte. Hg. v. Ulrich Müller, Werner Wunderlich. Konstanz 

2008 (Mittelalter Mythen Bd. 5), S. 497-510. 

¶ Schulz, Armin: Erzähltheorie in mediävistischer Perspektive. Hg. v. Manuel Braun, 

Alexandra Dunkel, Jan-Dirk Müller. Berlin, New York 2012. 

¶ Störmer-Caysa, Uta: Grundstrukturen mittelalterlicher Erzählungen. Raum und Zeit im 

höfischen Roman. Berlin 2007. 

 

Sangspruchdichtung im 13. Jahrhundert 

050028 Do 10.15-11.45     R. F. Schulz 



„sus gât mîn sanc in manges ôre, als der mit blîge in marmel bort.“ – „So geht mein Sang in viele 

Ohren, gleich wie man mit Blei in den Marmor bohrt“, äußert der Marner in einer Strophe. 

Sangspruchdichtung ist teils unbequem, da sowohl Dichterkontroversen in ihr ausgetragen 

werden als auch moralisches Fehlverhalten getadelt wird. Auch wenn der Sangspruch, in dem 

meist in Einzelstrophen Moralisches, Dichtungstheoretisches, Fragen der Religion und Politik 

präsentiert und diskutiert werden, im Schatten des Minnesangs steht, so spricht doch die 

Überlieferung eine andere Sprache. Von Walther von der Vogelweide bis hin zu Heinrich von 

Meißen (Frauenlob) sind uns neben Minnelyrik auch Sangsprüche überliefert, häufig überwiegt 

die Produktion der Spruchdichtung noch den Minnesang, wie es bei Frauenlob der Fall ist. In dem 

Seminar wollen wir einzelne Akteure dieser Dichtung im 13. Jahrhundert kennenlernen, Themen 

der Spruchdichtung diskutieren und auch die formalen (Metrik) und ästhetischen Aspekte 

analysieren, die dann im Meistersang fortwirken.  

Textgrundlage zur Anschaffung:  

Mittelhochdeutsche Sangspruchdichtung des 13. Jahrhunderts, mhd./nhd., hrsg., übers. und 

kommentiert von Theodor Nolte und Volker Schupp. Stuttgart 2011. 

 

Ulrich von Liechtenstein: Frauendienst – Frauenbuch – Minnelyrik  

050041 Mi 08.30-10.00      R. F. Schulz 

Ulrich von Liechtenstein (um 1200/1210-1275) hat mit seinem „Frauendienst“ ein sehr 

außergewöhnliches Werk hinterlassen, das häufig als der „erste deutsche Ich-Roman“ (z.B. Young) 

bezeichnet wird. Der „Frauendienst“ beinhaltet verschiedene Gattungen (u.a. 57 Lieder) und 

berichtet von der ritterlichen Ausbildung und dem Dienst an zwei Damen. Ausführlich werden die 

Turnierfahrten des Ritters geschildert, der sogar seinen verletzten Finger abschneidet, um ihn 

seiner Dame zu schenken.  Das „Frauenbuch“ ist ein didaktisches Werk, das Minnerede 

(Liebeskasuistik) und Zeitklage in einem ist. Beide Werke des auf dem Gebiet des heutigen 

Österreichs tätigen Autors scheinen sowohl durch den deutschsprachigen Minnesang als auch 

durch romanische Vorbilder beeinflusst zu sein, weshalb die beiden Texte eine ganze Reihe von 

Fragen aufwerfen, die wir in dem Seminar diskutieren wollen: Wieso verfasst ein Minnesänger im 

13. Jahrhundert eine (fiktive) Lebensbeschreibung? Welche Bedeutung hat Minnesang um die 

Mitte des 13. Jahrhunderts? Welche literarischen Muster werden in den Texten bedient? Welche 

Formen von Liebe diskutieren die beiden Werke?  

Textgrundlage zur Anschaffung:  

Ulrich von Liechtenstein: Das Frauenbuch. Herausgegeben, übersetzt und kommentiert von 

Christopher Young. Stuttgart 2003. Der „Frauendienst“ wird als Kopiervorlage zu Beginn des 

Semesters bereitgestellt.  

 

Der Text in der Handschrift – germanistische Handschriftenkunde und ihre 

literaturwissenschaftlichen Perspektiven 

050029 Blockseminar      L. Schwanitz 

  Fr 26.10., 10.00-12.00 – Vorbesprechung 

  Fr 16.11., 9-17.30 

  Sa 17.11., 9-15.00 

  Fr 30.11., 9-17.30 

  Sa 1.12., 9-15.00 

Wer zum ersten Mal eine mittelalterliche Handschrift liest und untersucht, wird sich des 

Eindrucks nicht erwehren können, es handle sich da um das sprichwörtliche „Buch mit den sieben 

Siegeln“, denn diese handgeschriebenen Bücher verwenden Schriftarten mit ungewohnten 

Buchstabenformen, folgen Strukturierungsprinzipien, die nur Eingeweihten die Orientierung 



erleichtern, und überliefern unikale, in Wortlaut und Textgestalt dynamische Texte, die ohne eine 

normierte Schreibsprache auskommen. 

Ziel des Seminars ist es, über diesen ersten Eindruck des Unverständlichen und Rätselhaften 

hinauszugelangen und eine Auseinandersetzung mit den Quellen der mediävistischen 

Literaturwissenschaft, den Handschriften, anzuregen. Die Teilnahme am Seminar soll den 

Studierenden ein eigenständiges handschriftennahes, materialbasiertes Arbeiten mit 

mittelalterlichen literarischen Texten in deutscher Sprache ermöglichen. 

Im ersten Teil des Seminars werden wir uns daher die Grundlagen der mittelalterlichen 

Handschriftenkunde erarbeiten. Neben den Prozessen der mittelalterlichen Buchherstellung, die 

den Aufbau und den materiellen wie symbolischen Wert der Codices nachvollziehbar machen, 

werden die Teilnehmerinnen und Teilnehmer sich die Stadien der Schriftentwicklung 

anwendungsorientiert erschließen. 

Im zweiten Teil des Seminars steht eine literaturwissenschaftliche Perspektivierung der 

erworbenen Kenntnisse im Vordergrund. Anhand insbesondere kleinepischer und lyrischer 

Sammelhandschriften soll erprobt werden, welche Konsequenzen sich für eine 

literaturwissenschaftliche Analyse ergeben, die die Spezifika mittelalterlicher Textualität 

beachtet, indem sie den mittelalterlichen Text innerhalb des Kontextes ‚Handschrift‘ betrachtet.  

Die erforderlichen Materialien werden vor Seminarbeginn auf Olat bereitgestellt. Weitere 

organisatorische Absprachen werden in der Vorbesprechung am 19.10.2018 (10:15 - 11:45 Uhr) 

getroffen. Die Teilnahme an der Vorbesprechung ist daher dringend erforderlich. Da wir mit 

Materialien arbeiten werden, die digital verfügbar sind, sollten die Teilnehmenden ein 

internetfähiges technisches Gerät zu den Sitzungen mitbringen. 

Zur begleitenden Lektüre empfohlen sei Karin Schneider: Paläographie und Handschriftenkunde 

für Germanisten. Eine Einführung. Berlin 32014. 

 

Die Schedelsche Weltchronik 

050032 Do 12.15-13.45     A. Sczesny 

Eine Sündenhaffte Erzehlung und ein erzlügen, so unglaubwürdig, das glaub der Teuffel und sein 

Mutter – so kommentierten drei Leser einen historiographischen Bericht. Stein des Anstoßes war 

die Biographie des Papstes Johannes VII.: Dieser hochgelehrte, scharfsinnig disputierende 

Theologe war nur dem scheyn nach ein Mann, unter der Soutane verbarg sich tatsächlich der 

Körper einer Frau. Von einem ihrer Diener geschwängert, gebar die Päpstin schließlich auf dem 

Weg zur Kirche. Seitdem müsse jeder neu erwählte Papst in der Peterskirche auf einen darzu 

geloecherten stuol gesetzt werdt. Dort pflege – zur Vermeidung weiterer Irrtümer betreffs des 

Papstgeschlechtes – ein Diakon dem babst seine manliche gepurt glyder durch denselben 

geloecherten stuol ze betueten – auch dies eine Lüge, wie ein weiterer Leser anmerkt, schließlich 

ließen die Maße des Stuhls eine solche Probe nicht zu. 

Dass zahlreiche Leser an dieser Stelle Notizen hinterließen, lässt auf eine ziemliche Empörung 

schließen, immerhin zählen die Buchexemplare zu den prachtvollsten und kostbarsten Produkten 

der noch jungen Buchdruckerkunst: Es handelt sich um die ‚Schedelsche Weltchronik‘. Benannt 

wurde sie nach dem Nürnberger Arzt, Humanisten und bibliophilen Sammler Hartmann Schedel, 

der unter Verwendung seiner umfangreichen Bibliothek den Großteil der kompilatorischen 

Arbeit geleistet haben dürfte, indem er Textstellen aus seinen diversen Quellen auswählte und 

diese zitierend miteinander kombinierte. Am 12. Juli 1493 wurde der Druck der lateinischen 

Chronik vollendet, die sich an ein internationales Publikum wandte; doch schon früh zielte das 

monumentale Buchprojekt auch auf eine parallele Edition in deutscher Sprache. Die deutsche 

Weltchronik, eine (durchaus eigene Akzente setzende) Übersetzungsarbeit des Kanzlei- und 

Losungsschreibers Georg Alt, erschien schließlich am 23. Dezember 1493. 



Zahlreiche Vorarbeiten, Verträge und ein großer Teil der Schedelschen Bibliothek sind erhalten 

und erlauben einen einzigartigen Einblick in die Entstehung und Verbreitung der reich 

illustrierten Inkunabel. Als Höhepunkte der frühen Buchdruckerkunst gelten die hochwertigen, 

teils erstmals authentischen Stadtansichten sowie die (technisch innovative) synoptische 

Darstellung synchroner Ereignisse auf der Welt. 

Inhaltlich umfasst die monumentale Enzyklopädie nach dem Vorbild mittelalterlicher 

Universalchroniken die gesamte Zeit vom Anbeginn bis zur Gegenwart und darüber hinaus. Die 

Makrostruktur folgt dabei der Gliederung in fünf Weltzeitalter bis zur Geburt Christi, ein sechstes 

Zeitalter, das sich bis in die Gegenwart erstreckt, ein nur knapp beschriebenes siebtes Zeitalter, in 

dem der Antichrist erscheint, sowie eine Endzeit mit dem Jüngsten Gericht. Für die nähere Zukunft 

werden zudem einige Seiten freigelassen und politische Erwartungen formuliert. In ihrer 

Mikrostruktur besteht die Chronik vorwiegend aus Biographien historischer Personen (darunter 

auch eher literarische Figuren wie Artus, Achilles, Herkules und der Priesterkönig Johannes, 

Philosophen, Dichter wie Vergil, ein Arzt und Mathematiker, der auch vil dings in der poetrey 

geschriben hat, antike Gottheiten, die als historische Personen dem Geschichtslauf eingepasst 

werden, Propheten wir Merlin oder die Sibyllen...), erweitert u. a. um geographische 

Informationen (über Kontinente, Länder, Städte, Gewässer und Inseln, das Paradies, ferne 

Wundervölker...), Ereignisse (militärische Konflikte, Bauten, politische Strukturen und Ereignisse, 

Naturkatastrophen und Epidemien, Ordensgründungen...) und heilsgeschichtliche Informationen. 

Doch fußt die ‚Schedelsche Weltchronik‘ nicht allein auf mittelalterlichen Enzyklopädien und 

Chroniken, sondern verarbeitet auch zeitgenössische Literatur (Boccaccio, Petrarca), verknüpft – 

ganz im Sinne des Humanismus – natur- und geisteswissenschaftliche Interessen und vermag die 

Gesamtheit zeitgenössischen Wissens mittels der Verzahnung von Text und Bild anschaulich, 

lebendig und ästhetisch ansprechend zu vermitteln. 

Das Seminar widmet sich den verschiedenen Wissensbeständen der ‚Schedelschen Weltchronik‘, 

ihrer Kompilation und Präsentation im Druck sowie der Übersetzungstechnik Georg Alts, am 

Rande aber auch dem Entstehungskontext (Nürnberger Humanismus, Entdeckungszeitalter, 

osmanische Bedrohung....) und der Rezeption der ‚Schedelschen Weltchronik‘ (etwa im 

‚Faustbuch‘). Die Teilnehmer erhalten in der ersten Sitzung die Möglichkeit, Themen und 

Schwerpunkte auszuwählen. 

Die Arbeit im Seminar erfolgt in einem PC-Arbeitsraum mit einem digitalen Faksimile. 

Zur Einführung: 

Christoph Reske: Schedelsche Weltchronik (Historisches Lexikon Bayerns, publiziert am 

11.04.2011)  

http://www.historisches-lexikon-bayerns.de/Lexikon/Schedelsche_Weltchronik 

 

Die politische Sangspruchdichtung Walthers von der Vogelweide 

050031 Mi 14.15-15.45     M. Valkema 

Ein Hauptthema von Walthers politischer Dichtung ist die Reichspolitik, die durch 

Auseinandersetzungen zwischen dem jeweiligen Kaiser und Papst gekennzeichnet war. Scharfe 

Aussprüche gegen den Papst trug er zunächst gegen Innozenz III. im Zweiten Reichsspruch vor, 

unter Otto polemisierte er im Unmutston gegen die Kollekte von Geldern durch Innozenz III. Ein 

anderes mehrfach wiederkehrendes Thema ist die Schelte geiziger Gönner, die Walther nicht 

entsprechend seinem Wert entlohnten. Besonders scharf fielen seine Spottstrophen gegen 

Markgraf Dietrich von Meißen, Kaiser Otto IV. und Herzog Bernhard von Kärnten aus. In 

künstlerisch anspruchsvoller Gestaltung vereinbart er dabei propagandistische Auftragsdichtung 

mit einem stark ausgeprägten künstlerischen Selbstbewusstsein. Aber auch Einblicke in den 

mittelalterlichen Literaturbetrieb gewähren Walthers Sangsprüche, vom Konkurrenzdruck 



zeugen Dichterfehden und polemische Seitenhiebe gegen fahrende Musiker, Tänzer und 

Dichterkollegen. 

Das Proseminar widmet sich der Übersetzung und Analyse ausgewählter Sangsprüche, die 

Moderation wird ab der dritten Sitzung von Expertengruppen übernommen. 

Empfohlene Literatur: 

Thomas Bein: Walther von der Vogelweide (Literaturstudium), Reclams Universal-Bibliothek Bd. 

17601, 1997. 

Schweikle, Bauscke-Hartung (Hg.): Walther von der Vogelweide. Werke. Gesamtausgabe Bd.1: 

Spruchlyrik (mhd/nhd), Reclams Universal-Bibliothek Bd 819, 1994. 

 

 

Profilbereich „Lehramt“ 

Modul 1 B-FDD 

Teilvorlesung: Einführung in die Fachdidaktik Deutsch: Sprachdidaktik 

050517 Mo 16.15-17.00      J. Kilian 

Die Vorlesung führt in theoretische Grundlagen, aktuelle Ansätze und Methoden der Didaktik der 

deutschen Sprache ein und diskutiert dieselben kritisch. Dazu werden die Grundlagen, Ansätze 

und Methoden in Beziehung gesetzt zu den prominentesten Bezugswissenschaften dieser 

germanistischen Teildisziplin: zur (germanistischen) Sprachwissenschaft, zur (Lern)psychologie 

und zur (allgemeinen) Pädagogik. Die wesentlichen Lehr-Lern-Bereiche bzw. Kompetenzbereiche 

des Sprachunterrichts im Deutschen als Erstsprache (und mittelbar auch des Deutschen als 

Zweitsprache) werden auf der Grundlage ihrer historischen Entwicklung sowie des aktuellen 

Forschungsstandes im Überblick dargestellt und kritisch beleuchtet, u.a.: Mündliche 

Kommunikation, mündliche und schriftliche Textproduktion, Textrezeption und Leseverstehen, 

Orthographie und Grammatik, Wortschatz und Semantik, Sprachreflexion und didaktische 

Sprachkritik. Dabei wird die Sprachdidaktik jeweils auch als empirische Wissenschaft eingeführt, 

die neben der theoretisch begründeten Auswahl und Modellierung der Lehr-Lern-Inhalte auch die 

Voraussetzungen, Methoden und Ergebnisse sprachlichen Lehrens und Lernens sowie der 

sprachlichen Bildung empirisch erforscht.  

Empfohlene Literatur 

Bredel, Ursula/Günther, Hartmut/Klotz, Peter/Ossner, Jakob/Siebert-Ott, Gesa (Hrsg.): Didaktik 

der deutschen Sprache. Ein Handbuch. 2 Bde., 2. Aufl. Paderborn 2006.  

Bredel, Ursula/Pieper, Irene: Integrative Deutschdidaktik. Paderborn [usw.] 2015. 

Budde, Monika/Riegler, Susanne/ 

Wiprächtiger-Geppert, Maja: Sprachdidaktik. Berlin 2011. 

Frank, Horst Joachim: Geschichte des Deutschunterrichts von den Anfängen bis 1945, München 

1973.  

Frederking, Volker/Huneke, Hans-Werner/Krommer, Axel/Meier, Christel (Hrsg.): Taschenbuch 

des Deutschunterrichts. Bd. 1: Sprach- und Mediendidaktik. Hrsg. von Hans-Werner Huneke. 

Baltmannsweiler 2010. 

Heckt, Dietlinde H./Neumann, Karl (Hrsg.): Deutschunterricht von A bis Z, Braunschweig 2001. 

Helmers, Hermann: Didaktik der deutschen Sprache [...], Darmstadt 1997 [zuerst 1966].  

Hochstadt, Christiane/Krafft, Andreas/Olsen, Ralph: Deutschdidaktik. Konzeptionen für die 

Praxis. Tübingen, Basel 2013. 

Homberger, Dietrich: Lexikon Deutschunterricht, Stuttgart 2002.  

Teilvorlesung 



Ivo, Hubert: Sprache – Identität – Nation. Sprachliche Bildung im Spannungsfeld zwischen 

einheimisch und fremd. Opladen 1994. 

Kämper van den Boogaart, Michael (Hrsg.): Deutschdidaktik [...], Berlin 42007.  

Jesch, Tatjana/Kniffka, Gabriele: Fachdidaktik Deutsch. Hamburg 2015. 

Kilian, Jörg/Rymarczyk, Jutta (Hrsg.): Sprachdidaktik. Erstsprache, Zweitsprache, Fremdsprache. 

(= Wörterbücher zur Sprach- und Kommunikationswissenschaft, Bd. 16). 

http://www.degruyter.com/databasecontent?dbid=wsk&dbsource=%2Fdb%2Fwsk  

Kilian, Jörg/Brouër, Birgit/Lüttenberg, Dina (Hrsg.): Handbuch Sprache in der Bildung. 

Berlin/Boston 2016. 

Kliewer, Jürgen/Pohl, Inge (Hrsg.): Lexikon Deutschdidaktik. Baltmannsweiler 2006.  

Lange, Günter/Neumann, Karl/Ziesenis, Werner (Hrsg.): Taschenbuch des Deutschunterrichts, 

Bd. 1 [...], Baltmannsweiler 82003.  

Lange, Günter/Weinhold, Swantje (Hrsg.): Grundlagen der Deutschdidaktik [...] Baltmannsweiler 

2005. 

Neuland, Eva/Peschel, Corinna: Einführung in die Sprachdidaktik. Stuttgart, Weimar 2013. 

Ossner, Jakob: Sprachdidaktik Deutsch. Eine Einführung. Paderborn [usw.]: Schöningh, 2006. 

Steinig, Wolfgang/Huneke, Hans-Werner: Sprachdidaktik Deutsch. Eine Einführung, Berlin 
52015.  

Ulrich, Winfried: Didaktik der deutschen Sprache [...], 3 Bde., Stuttgart 2001.  

Ulrich, Winfried (Hrsg.): Deutschunterricht in Theorie und Praxis. Handbuch zur Didaktik der 

deutschen Sprache und Literatur in elf Bänden. Baltmannsweiler 2008-2015. 

 

Tutorium 

Einführung in die Fachdidaktik Deutsch: Sprachdidaktik  

050710 Do 12.15-13.45     C. Krämer 

050858 Di 12.15-13.45     C.-F. Westensee 

 

Profilbereich „Fachergänzung“ 

Modul FE-SL-ÄDL 

Deutschsprachige Versnovellistik des Mittelalters 

050198 Do 14.15-15.45     T. Felber 

Die moderne Novelle hat ihren Ursprung in der mittelhochdeutschen Erzähldichtung. Seit ca. 1230 

etabliert sich in der deutschsprachigen Literatur die Gattung Versnovelle (auch Märe genannt), 

deren Themen, Motivik und Erzählverfahren sich schließlich der Begründer der modernen 

Novelle, Giovanni Boccaccio, Mitte des 14. Jahrhunderts verpflichtet weiß. Die Vorlesung führt in 

die mittelalterliche Gattungsgeschichte ein (Genese, Ausprägung und Entwicklung der 

Versnovelle), stellt aktuelle wissenschaftliche Forschungsansätze vor und bietet den Zuhörern die 

Möglichkeit, die größtenteils schwankhaft-komischen Texte, die vom Ehebruch, dem Krieg der 

Geschlechter und den sexuellen sowie moralischen Verfehlungen des Menschen handeln, 

ausführlich kennenzulernen. 

 

Einführung in die literaturwissenschaftliche Mediävistik 

050182 Mi 10.15-11.45     H. Rieger 

Vorlesung 

Seminar  

http://www.degruyter.com/databasecontent?dbid=wsk&dbsource=%2Fdb%2Fwsk


Ziel des Seminars ist es, die mittelalterlichen Texte hinsichtlich ihrer Spezifik zu erfassen, um sie 

vor dem Hintergrund ihrer historischen Entstehungssituation angemessen interpretieren zu 

können. Zu diesem Zweck wird im Seminar der kulturwissenschaftliche Hintergrund erhellt, die 

Literaturproduktion steht dabei ebenso im Zentrum wie die christliche Hermeneutik oder antike 

Traditionen, die sich in den Texten fassen lassen.  

Empfohlene Literatur:  

Die benötigten Texte werden auf OLAT eingestellt, zusätzlich wird eine gemeinsame 

Seminarlektüre exemplarisch aufzeigen, wie das Gelernte umsetzbar ist. 

Modul FE-SL-BGS 

Geschichte der deutschen Sprache 

050233 Do 10.15-11.45     M. Elmentaler 

Die Vorlesung gibt einen Überblick über die Geschichte der hochdeutschen und niederdeutschen 

Sprache von den Anfängen bis zur Gegenwart. Als Begleitlektüre wird empfohlen: Wilhelm 

Schmidt, Geschichte der deutschen Sprache, 11., verb. und erw. Aufl., hrsg. von Elisabeth Berner 

und Norbert Richard Wolf, Stuttgart 2013, sowie für das Niederdeutsche: Willy Sanders, 

Sachsensprache – Hansesprache – Plattdeutsch, Göttingen 1982. 

 

Einführung in die deutsche Sprachwissenschaft 

050360 Mi 8.15-9.45      M. Hundt 

Die Vorlesung gibt einen Überblick über Gegenstände, Begriffe und Methoden der 

Sprachwissenschaft sowie einen ersten Einblick in ausgewählte Arbeitsgebiete der Linguistik. 

Folgende Themenbereiche werden behandelt: Grundlagen sprachlicher Kommunikation, 

Funktionen von Sprache, Zeichentheorie, Semantik, Phonetik, Phonologie, Morphologie, Syntax, 

Text und Gespräch, Schrift und Orthographie. Die Folien zur Vorlesung werden zum 

Herunterladen auf OLAT zur Verfügung gestellt. Alle Seminarteilnehmer müssen sich in der 

entsprechenden OLAT-Lerngruppe anmelden. 

Modul FE-SL-MND 

Einführung in das Mittelniederdeutsche 

050145 Mo 14.15-15.45     V. Wilcken 

Anhand von ausgewählten Texten werden die Grundzüge der mittelniederdeutschen Grammatik 

behandelt. Ausführliche Lese- und Übersetzungsübungen vertiefen das Gelernte. Auf diese Weise 

wird die Grundlage für eine weitere Beschäftigung mit der Literatur der mittleren Sprachstufe (ca. 

1225-1650) des Niederdeutschen gelegt. Zu Beginn dieser Epoche löste das Mittelniederdeutsche 

nicht nur das Latein als wichtigste Schriftsprache in Norddeutschland ab, sondern stieg auch zur 

Handels- und Verkehrssprache im Nord- und Ostseeraum auf. Eine Beschäftigung mit den 

historischen Quellen dieses Raumes erfordert deshalb Mittelniederdeutsch-Kenntnisse. Aufgrund 

der starken Stellung zu dieser Zeit ist aber auch eine Vielzahl mittelniederdeutscher Wörter in die 

skandinavischen Sprachen, insbesondere das Schwedische, übernommen worden. Die 

Lehrveranstaltung kann deshalb insbesondere auch Studenten mit entsprechendem Zweitfach - 

Historikern und Nordisten - empfohlen werden. Auszüge aus den wichtigsten Textzeugen des 

Mittelniederdeutschen werden im Seminar zur Verfügung gestellt (Sachsenspiegel, Reynke de 

vos, Redentiner Osterspiel u.a.m.). Die Auswahl kann auf Wunsch geändert oder ergänzt werden. 

Die erfolgreiche Teilnahme wird durch eine Abschlussklausur nachgewiesen. Nach den 

Vorlesung 

Seminar 



Studienordnungen kann das Mittelniederdeutsche anstelle des Mittelhochdeutschen erlernt 

werden.  

Empfohlene Literatur:  

Peters, R.: Mittelniederdeutsche Sprache. In: Goossens, J. (Hg.): Niederdeutsch. Sprache und 

Literatur. Bd. 1. 2. Aufl. Neumünster 1983, S. 66-115. 

 

Modul FE-SL-NDG  

Vorlesung 

Niederdeutsch in Geschichte und Gegenwart 

050027 Di 14.15-15.45     M. Elmentaler 

Die Vorlesung vermittelt einerseits grundlegende Kenntnisse über die Entwicklung der 

niederdeutschen Sprache von der altsächsischen Zeit über die mittelniederdeutsche Periode bis 

zum Neuniederdeutschen. Darüber hinaus wird die gegenwärtige Situation des Niederdeutschen 

und seiner Dialekte unter dem Dach des Standarddeutschen beschrieben. 

 

Wi lehrt platt 

050650 Mi 14.15-15.45     S. Schuppenhauer 

051175 Do 14.15-15.45     S. Schuppenhauer 

In diesem Kurs sollen Grundkenntnisse der niederdeutschen Sprache vermittelt werden. 

Schwerpunkte sind dabei neben der Sprachentstehung grammatische Grundlagen sowie kurze 

sprachliche Einheiten; auch das freie Sprechen sowie das gemeinsame Lesen und Übersetzen 

verschiedener niederdeutscher Texte werden nicht zu kurz kommen. Darüber hinaus werden 

gemeinsam Möglichkeiten für den Einsatz der niederdeutschen Sprache im Unterricht erarbeitet.  

 

Modul FE-SL-ND 

Klaus Groth: Versepen (ndt.) 

050161 Di 16.15-17.45     R. Langhanke 

In mehreren niederdeutschen Versepen findet Klaus Groths Konzept einer ausgebauten und 

ästhetisch und formal den Hochsprachen ebenbürtigen neuniederdeutschen Literatursprache 

seine intensivste Ausprägung, weswegen auch der Dichter selbst einige dieser Texte allen anderen 

seiner Publikationen voranstellte. Während die Versepen selbst seinen Anspruch bestätigen, war 

ihnen kein Rezeptionserfolg beschieden. Zu groß schien die Kluft zwischen mundartlich basierter 

Literatursprache und strenger, bisweilen antiker Form, und zu deutlich klang die Tradition des 

Versepos bereits wieder ab, als Groth um 1870 nach einigen kleineren Verserzählungen im 

Quickborn I (1852ff.) größere Beiträge zur Gattung liefert. Daher blieben die formal und inhaltlich 

ausgefeilten, in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts und somit in der jüngeren Gegenwart des 

Autors angesiedelten Texte bis in die Gegenwart weitgehend unbekannt, obgleich sie viel Lob 

zeitgenössischer Kritiker erhielten. Die verhandelten Konflikte und aufgerufenen 

Lebenskonzepte bewegen sich auf der Höhe des literarischen Diskurses und bieten teilweise 

überraschende Lösungen, verbunden mit zeitgenössisch geradezu experimentellen 

Erzählformen. Hinzu tritt die virtuose Handhabung einer niederdeutschen Literatursprache, die 

Groth soeben erst entwickelt hatte. Ausgehend von Groths zentralem Versepos, dem 

Seminar 

Seminar 



„Heisterkrog“ (1870) erarbeitet das Seminar das Korpus versepischer Texte des Autors und 

diskutiert neben der inhaltlichen und formalen Gestaltung die Einordnung in den Gattungsdiskurs 

und die literarische Umgebung in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Die Bereitschaft zu 

einer regelmäßigen Lektüre, verbunden mit kleinen Textanalysen und –präsentationen, wird 

vorausgesetzt. Vorkenntnisse sind nicht erforderlich, die Lektürekompetenz wird im Seminar 

erweitert. Weitere Informationen zur Primär- und Sekundärliteratur werden in der ersten 

Seminarsitzung gegeben. Wenn das Seminar im Rahmen des Moduls 3 S-NDL gewählt wird, kann 

keine Modulprüfung (Hausarbeit) abgelegt werden, da diese für eine hochdeutsche Textgruppe 

vorgesehen ist. Im Rahmen des Ergänzungsfaches Niederdeutsch und der Fachergänzung kann 

eine Hausarbeit als Modulprüfungsleistung verfasst werden. 

Primärliteratur 

Klaus Groth (1852/1853): Quickborn. Volksleben in plattdeutschen Gedichten ditmarscher 

Mundart. Hamburg. [Jüngste Textausgabe: Klaus Groth: Quickborn. Neu hrsg. v. Ulf Bichel. 

Heide 1998.] 

Klaus Groth (1870/1871): Quickborn. Zweiter Teil. Volksleben in plattdeutschen Dichtungen 

ditmarscher Mundart. Leipzig. [Jüngste Textausgabe: Klaus Groth: Quickborn. Zweiter Teil. 

Hrsg. v. Ivo Braak und Richard Mehlem. Heide 1981 (Sämtliche Werke, Bd. 5).] 

Sekundärliteratur (Auswahl) 

Ahlers, Nicole (1998): Das deutsche Versepos zwischen 1848 und 1914. Frankfurt am Main 

(Hamburger Beiträge zur Germanistik, Bd. 26). 

Bülck, Rudolf (1952): Zur Textgeschichte des „Heisterkrog“. Der „Heisterkrog“ im Quickborn II 

und im zweiten Band der Gesammelten Werke von Klaus Groth. In: Niederdeutsche 

Mitteilungen 8, S. 36–45. 

Hartig, Joachim (1998): Klaus Groths „Heisterkrog“. Entstehung und Wirkung. In: Nordfriesisches 

Jahrbuch 34 (1998), S. 111–127. 

Haym, Rudolf (1871): Litterarisches [= Besprechung von Groths „Quickborn II“]. In: Preußische 

Jahrbücher 27, 479–486. Wiederabdruck in: Hinrichs 1990, S. 195–203. 

Hinrichs, Boy (1990): Theodor Storm – Klaus Groth. Briefwechsel. Kritische Ausgabe. Mit 

Dokumenten und den Briefen von Storm und Groth zum Hebbel-Denkmal im Anhang. In 

Verbindung mit der Theodor-Storm-Gesellschaft hrsg. v. Boy Hinrichs. Berlin. 

Kneppelhout, Johann (1873): Inleidend Woord. In: Klaus Groth: De Eksterhof. Nar het Platduitsch 

van Klaus Groth. Met een inleidend Woort van J. Kneppelhout. ’S Gravenhage, S. I–VII. 

Kööp, Karl-Peter (2000): Klaus Groth und „De Heisterkrog“. In: Bredstedt. Stadt in der Mitte 

Nordfrieslands. Hrsg. im Auftrag der Stadt Bredstedt und des Vereins für Bredstedter 

Geschichte und Stadtbildpflege v. Thomas Steensen. Redaktion: Hans Otto Boysen, Ingrid 

Eckmann, Helmut Hansen und Thomas Steensen. Bredstedt, S. 377–380. 

Schüppen, Franz (1993): Liebe und Ökonomie. Hauptthemen der Erzählungen Klaus Groths. IV. 

Gefährliche Erfolge. 2. „Antiker Form sich nähernd“: „De Heisterkrog“ (1871) als eine 

Geschichte von Markt und Mythos. In: Klaus-Groth-Gesellschaft. Jahresgabe 35 (1993), S. 51–

80. 

Storm, Theodor (1871): Quickborn. Zweiter Teil. Von Klaus Groth. In: Itzehoer Nachrichten, 17. 

12. 1870. Wiederabdruck in: Hinrichs 1990, S. 193–195. 

 

Modul FE-SP-ND 

Wi lehrt Platt 

Seminar 



050650 Mi 14.15-15.45     S. Schuppenhauer 

051175 Do 14.15-15.45     S. Schuppenhauer 

In diesem Kurs sollen Grundkenntnisse der niederdeutschen Sprache vermittelt werden. 

Schwerpunkte sind dabei neben der Sprachentstehung grammatische Grundlagen sowie kurze 

sprachliche Einheiten; auch das freie Sprechen sowie das gemeinsame Lesen und Übersetzen 

verschiedener niederdeutscher Texte werden nicht zu kurz kommen. Darüber hinaus werden 

gemeinsam Möglichkeiten für den Einsatz der niederdeutschen Sprache im Unterricht erarbeitet.  

 

Nedderdüütsch in’n Düütschünnericht – Niederdeutsch im Deutschunterricht 

050291 Do 16.15-15.45     S. Schuppenhauer 

In diesem Sprachkurs sollen vor allem die vorhandenen Plattdeutsch-Kenntnisse der 

Teilnehmenden vertieft und erweitert werden. Hierbei wird neben dem freien Sprechen, dem 

Lesen und Schreiben auch das Übersetzen ins Plattdeutsche geübt. Auf individuelle Wünsche der 

Teilnehmenden wird dabei gern eingegangen. 

Zudem werden verschiedene Möglichkeiten erarbeitet und diskutiert, auf welche Weise 

Niederdeutsch in den Deutschunterricht verschiedener Klassenstufen einbezogen werden kann. 

 

Modul FE-PR-NDÖ 

Seminar 

Niederdeutsch in der Öffentlichkeit 

050709 Do 18.15-19.45     H. Perduns 

Zumindest in Norddeutschland ist das Niederdeutsche überall präsent. Auch wenn die Zahl der 

aktiven Sprecher immer geringer wird, bildet es dennoch einen lebendigen Teil des öffentlichen 

Lebens. Die im Volksmund „Plattdeutsch“ genannte Sprache findet sich in Straßen- und 

Ortsnamen. Es gibt niederdeutsche Vereine, Verbände, Gesellschaften usw. Es werden 

niederdeutsche Preise verliehen, Führungen in Museen, dem Landtag und anderen Einrichtungen 

angeboten. Auch in Betreuungs- und Bildungseinrichtungen von der Krippe bis zur Universität 

findet das Niederdeutsche statt. Die Sprachkurse an der CAU haben in den letzten Jahren einen 

immer größeren Zulauf erfahren.  
Dieses Seminar hat zum Ziel, einen Überblick über verschiedene Bereiche des Niederdeutschen in 

der Öffentlichkeit zu geben. Neben der theoretischen Arbeit im Seminar können nach Absprache 

auch kleinere Exkursionen zu plattdeutschen Einrichtungen, kulturellen Veranstaltungen oder 

Bildungseinrichtungen unternommen werden. 

Themenwünsche der Teilnehmer können berücksichtigt werden. Folgende Stichworte umreißen 

die Themenbereiche des Seminars: Literatur, Theater, Internet, soziale Netzwerke, Popkultur, 

Musik, Film und Fernsehen, Kirche, Schule, Krippen/Kindergärten, Museen, Verbände/Vereine, 

Politik, Wissenschaft...  

 

Nedderdüütsch in’n Düütschünnericht – Niederdeutsch im Deutschunterricht 

050291 Do 16.15-15.45     S. Schuppenhauer 

In diesem Sprachkurs sollen vor allem die vorhandenen Plattdeutsch-Kenntnisse der 

Teilnehmenden vertieft und erweitert werden. Hierbei wird neben dem freien Sprechen, dem 

Lesen und Schreiben auch das Übersetzen ins Plattdeutsche geübt. Auf individuelle Wünsche der 

Teilnehmenden wird dabei gern eingegangen. 

Zudem werden verschiedene Möglichkeiten erarbeitet und diskutiert, auf welche Weise 

Niederdeutsch in den Deutschunterricht verschiedener Klassenstufen einbezogen werden kann. 



 

Modul FE-PR-NDS 

Seminar 

Methoden und Möglichkeiten der Korpuslinguistik: Empirische Studien zum 

Niederdeutschen 

050009 Mo 12.15-13.45     V. Wilcken  

Ein linguistisches Korpus ist eine systematische Zusammenstellung von geschriebenen Texten 

oder (transkribierten) Gesprächen bzw. mündlichen Äußerungen – ergänzt um zusätzliche 

Informationen, die eine gezielte Datenauswertung erleichtern. Die Arbeit mit (bestenfalls 

umfangreichen und digitalisierten) Korpora ermöglicht es, sprachliche Phänomene und 

Entwicklungen direkt anhand von authentischen Sprachdaten zu eruieren, zu beschreiben und zu 

beobachten.  

Im angekündigten Seminar werden wir uns mit dem Aufbau linguistischer Korpora, Grundlagen 

der linguistischen Annotation, methodischen Schwierigkeiten und Möglichkeiten der Auswertung 

beschäftigen. Zu diesem Zwecke wollen wir uns nicht nur bestehende Korpusprojekte ansehen 

und anhand dieser Beispielanalysen durchführen, sondern auch selbst ein kleines Korpus 

aufbauen, das wir entsprechend eigener Fragestellungen auswerten können. Der inhaltliche 

Schwerpunkt wird hierbei auf dem Niederdeutschen bzw. norddeutschen Hochdeutsch liegen. 

Empfohlene Literatur: 

Lemnitzer, Lothar / Zinsmeister, Heike (2015): Korpuslinguistik. Eine Einführung. 3., 

überarbeitete und erweiterte Auflage. Tübingen. Weitere Literatur wird im Seminar bekannt 

gegeben.  

 

 

Ergänzungsfach: Niederdeutsch 

Modul ND1 

Vorlesung 

Niederdeutsch in Geschichte und Gegenwart 

050027 Di 14.15-15.45     M. Elmentaler 

Die Vorlesung vermittelt einerseits grundlegende Kenntnisse über die Entwicklung der 

niederdeutschen Sprache von der altsächsischen Zeit über die mittelniederdeutsche Periode bis 

zum Neuniederdeutschen. Darüber hinaus wird die gegenwärtige Situation des Niederdeutschen 

und seiner Dialekte unter dem Dach des Standarddeutschen beschrieben. 

 

Wi lehrt platt 

050650 Mi 14.15-15.45     S. Schuppenhauer 

051175 Do 14.15-15.45     S. Schuppenhauer 

In diesem Kurs sollen Grundkenntnisse der niederdeutschen Sprache vermittelt werden. 

Schwerpunkte sind dabei neben der Sprachentstehung grammatische Grundlagen sowie kurze 

sprachliche Einheiten; auch das freie Sprechen sowie das gemeinsame Lesen und Übersetzen 

verschiedener niederdeutscher Texte werden nicht zu kurz kommen. Darüber hinaus werden 

gemeinsam Möglichkeiten für den Einsatz der niederdeutschen Sprache im Unterricht erarbeitet.  

 

Seminar 



Modul ND2 

Methoden und Möglichkeiten der Korpuslinguistik: Empirische Studien zum 

Niederdeutschen 

050009 Mo 12.15-13.45     V. Wilcken  

Ein linguistisches Korpus ist eine systematische Zusammenstellung von geschriebenen Texten 

oder (transkribierten) Gesprächen bzw. mündlichen Äußerungen – ergänzt um zusätzliche 

Informationen, die eine gezielte Datenauswertung erleichtern. Die Arbeit mit (bestenfalls 

umfangreichen und digitalisierten) Korpora ermöglicht es, sprachliche Phänomene und 

Entwicklungen direkt anhand von authentischen Sprachdaten zu eruieren, zu beschreiben und zu 

beobachten.  

Im angekündigten Seminar werden wir uns mit dem Aufbau linguistischer Korpora, Grundlagen 

der linguistischen Annotation, methodischen Schwierigkeiten und Möglichkeiten der Auswertung 

beschäftigen. Zu diesem Zwecke wollen wir uns nicht nur bestehende Korpusprojekte ansehen 

und anhand dieser Beispielanalysen durchführen, sondern auch selbst ein kleines Korpus 

aufbauen, das wir entsprechend eigener Fragestellungen auswerten können. Der inhaltliche 

Schwerpunkt wird hierbei auf dem Niederdeutschen bzw. norddeutschen Hochdeutsch liegen. 

Empfohlene Literatur: 

Lemnitzer, Lothar / Zinsmeister, Heike (2015): Korpuslinguistik. Eine Einführung. 3., 

überarbeitete und erweiterte Auflage. Tübingen. Weitere Literatur wird im Seminar bekannt 

gegeben.  

 

Modul ND3 

Seminar 

Niederdeutsch in der Öffentlichkeit 

050709 Do 18.15-19.45     H. Perduns 

Zumindest in Norddeutschland ist das Niederdeutsche überall präsent. Auch wenn die Zahl der 

aktiven Sprecher immer geringer wird, bildet es dennoch einen lebendigen Teil des öffentlichen 

Lebens. Die im Volksmund „Plattdeutsch“ genannte Sprache findet sich in Straßen- und 

Ortsnamen. Es gibt niederdeutsche Vereine, Verbände, Gesellschaften usw. Es werden 

niederdeutsche Preise verliehen, Führungen in Museen, dem Landtag und anderen Einrichtungen 

angeboten. Auch in Betreuungs- und Bildungseinrichtungen von der Krippe bis zur Universität 

findet das Niederdeutsche statt. Die Sprachkurse an der CAU haben in den letzten Jahren einen 

immer größeren Zulauf erfahren.  
 

Dieses Seminar hat zum Ziel, einen Überblick über verschiedene Bereiche des Niederdeutschen in 

der Öffentlichkeit zu geben. Neben der theoretischen Arbeit im Seminar können nach Absprache 

auch kleinere Exkursionen zu plattdeutschen Einrichtungen, kulturellen Veranstaltungen oder 

Bildungseinrichtungen unternommen werden. 

Themenwünsche der Teilnehmer können berücksichtigt werden. Folgende Stichworte umreißen 

die Themenbereiche des Seminars: Literatur, Theater, Internet, soziale Netzwerke, Popkultur, 

Musik, Film und Fernsehen, Kirche, Schule, Krippen/Kindergärten, Museen, Verbände/Vereine, 

Politik, Wissenschaft...  

 

Nedderdüütsch in’n Düütschünnericht – Niederdeutsch im Deutschunterricht 

Seminar 



050291 Do 16.15-15.45     S. Schuppenhauer 

In diesem Sprachkurs sollen vor allem die vorhandenen Plattdeutsch-Kenntnisse der 

Teilnehmenden vertieft und erweitert werden. Hierbei wird neben dem freien Sprechen, dem 

Lesen und Schreiben auch das Übersetzen ins Plattdeutsche geübt. Auf individuelle Wünsche der 

Teilnehmenden wird dabei gern eingegangen. 

Zudem werden verschiedene Möglichkeiten erarbeitet und diskutiert, auf welche Weise 

Niederdeutsch in den Deutschunterricht verschiedener Klassenstufen einbezogen werden kann. 

 

Modul ND4  

Klaus Groth: Versepen (ndt.) 

050161 Di 16.15-17.45     R. Langhanke 

In mehreren niederdeutschen Versepen findet Klaus Groths Konzept einer ausgebauten und 

ästhetisch und formal den Hochsprachen ebenbürtigen neuniederdeutschen Literatursprache 

seine intensivste Ausprägung, weswegen auch der Dichter selbst einige dieser Texte allen anderen 

seiner Publikationen voranstellte. Während die Versepen selbst seinen Anspruch bestätigen, war 

ihnen kein Rezeptionserfolg beschieden. Zu groß schien die Kluft zwischen mundartlich basierter 

Literatursprache und strenger, bisweilen antiker Form, und zu deutlich klang die Tradition des 

Versepos bereits wieder ab, als Groth um 1870 nach einigen kleineren Verserzählungen im 

Quickborn I (1852ff.) größere Beiträge zur Gattung liefert. Daher blieben die formal und inhaltlich 

ausgefeilten, in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts und somit in der jüngeren Gegenwart des 

Autors angesiedelten Texte bis in die Gegenwart weitgehend unbekannt, obgleich sie viel Lob 

zeitgenössischer Kritiker erhielten. Die verhandelten Konflikte und aufgerufenen 

Lebenskonzepte bewegen sich auf der Höhe des literarischen Diskurses und bieten teilweise 

überraschende Lösungen, verbunden mit zeitgenössisch geradezu experimentellen 

Erzählformen. Hinzu tritt die virtuose Handhabung einer niederdeutschen Literatursprache, die 

Groth soeben erst entwickelt hatte. Ausgehend von Groths zentralem Versepos, dem 

„Heisterkrog“ (1870) erarbeitet das Seminar das Korpus versepischer Texte des Autors und 

diskutiert neben der inhaltlichen und formalen Gestaltung die Einordnung in den Gattungsdiskurs 

und die literarische Umgebung in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Die Bereitschaft zu 

einer regelmäßigen Lektüre, verbunden mit kleinen Textanalysen und –präsentationen, wird 

vorausgesetzt. Vorkenntnisse sind nicht erforderlich, die Lektürekompetenz wird im Seminar 

erweitert. Weitere Informationen zur Primär- und Sekundärliteratur werden in der ersten 

Seminarsitzung gegeben. Wenn das Seminar im Rahmen des Moduls 3 S-NDL gewählt wird, kann 

keine Modulprüfung (Hausarbeit) abgelegt werden, da diese für eine hochdeutsche Textgruppe 

vorgesehen ist. Im Rahmen des Ergänzungsfaches Niederdeutsch und der Fachergänzung kann 

eine Hausarbeit als Modulprüfungsleistung verfasst werden. 

Primärliteratur 

Klaus Groth (1852/1853): Quickborn. Volksleben in plattdeutschen Gedichten ditmarscher 

Mundart. Hamburg. [Jüngste Textausgabe: Klaus Groth: Quickborn. Neu hrsg. v. Ulf Bichel. 

Heide 1998.] 

Klaus Groth (1870/1871): Quickborn. Zweiter Teil. Volksleben in plattdeutschen Dichtungen 

ditmarscher Mundart. Leipzig. [Jüngste Textausgabe: Klaus Groth: Quickborn. Zweiter Teil. 

Hrsg. v. Ivo Braak und Richard Mehlem. Heide 1981 (Sämtliche Werke, Bd. 5).] 

Sekundärliteratur (Auswahl) 

Seminar 



Ahlers, Nicole (1998): Das deutsche Versepos zwischen 1848 und 1914. Frankfurt am Main 

(Hamburger Beiträge zur Germanistik, Bd. 26). 

Bülck, Rudolf (1952): Zur Textgeschichte des „Heisterkrog“. Der „Heisterkrog“ im Quickborn II 

und im zweiten Band der Gesammelten Werke von Klaus Groth. In: Niederdeutsche 

Mitteilungen 8, S. 36–45. 

Hartig, Joachim (1998): Klaus Groths „Heisterkrog“. Entstehung und Wirkung. In: Nordfriesisches 

Jahrbuch 34 (1998), S. 111–127. 

Haym, Rudolf (1871): Litterarisches [= Besprechung von Groths „Quickborn II“]. In: Preußische 

Jahrbücher 27, 479–486. Wiederabdruck in: Hinrichs 1990, S. 195–203. 

Hinrichs, Boy (1990): Theodor Storm – Klaus Groth. Briefwechsel. Kritische Ausgabe. Mit 

Dokumenten und den Briefen von Storm und Groth zum Hebbel-Denkmal im Anhang. In 

Verbindung mit der Theodor-Storm-Gesellschaft hrsg. v. Boy Hinrichs. Berlin. 

Kneppelhout, Johann (1873): Inleidend Woord. In: Klaus Groth: De Eksterhof. Nar het Platduitsch 

van Klaus Groth. Met een inleidend Woort van J. Kneppelhout. ’S Gravenhage, S. I–VII. 

Kööp, Karl-Peter (2000): Klaus Groth und „De Heisterkrog“. In: Bredstedt. Stadt in der Mitte 

Nordfrieslands. Hrsg. im Auftrag der Stadt Bredstedt und des Vereins für Bredstedter 

Geschichte und Stadtbildpflege v. Thomas Steensen. Redaktion: Hans Otto Boysen, Ingrid 

Eckmann, Helmut Hansen und Thomas Steensen. Bredstedt, S. 377–380. 

Schüppen, Franz (1993): Liebe und Ökonomie. Hauptthemen der Erzählungen Klaus Groths. IV. 

Gefährliche Erfolge. 2. „Antiker Form sich nähernd“: „De Heisterkrog“ (1871) als eine 

Geschichte von Markt und Mythos. In: Klaus-Groth-Gesellschaft. Jahresgabe 35 (1993), S. 51–

80. 

Storm, Theodor (1871): Quickborn. Zweiter Teil. Von Klaus Groth. In: Itzehoer Nachrichten, 17. 

12. 1870. Wiederabdruck in: Hinrichs 1990, S. 193–195. 

 

Modul ND5 

Einführung in das Mittelniederdeutsche 

050145 Mo 14.15-15.45     V. Wilcken 

Anhand von ausgewählten Texten werden die Grundzüge der mittelniederdeutschen Grammatik 

behandelt. Ausführliche Lese- und Übersetzungsübungen vertiefen das Gelernte. Auf diese Weise 

wird die Grundlage für eine weitere Beschäftigung mit der Literatur der mittleren Sprachstufe (ca. 

1225-1650) des Niederdeutschen gelegt. Zu Beginn dieser Epoche löste das Mittelniederdeutsche 

nicht nur das Latein als wichtigste Schriftsprache in Norddeutschland ab, sondern stieg auch zur 

Handels- und Verkehrssprache im Nord- und Ostseeraum auf. Eine Beschäftigung mit den 

historischen Quellen dieses Raumes erfordert deshalb Mittelniederdeutsch-Kenntnisse. Aufgrund 

der starken Stellung zu dieser Zeit ist aber auch eine Vielzahl mittelniederdeutscher Wörter in die 

skandinavischen Sprachen, insbesondere das Schwedische, übernommen worden. Die 

Lehrveranstaltung kann deshalb insbesondere auch Studenten mit entsprechendem Zweitfach - 

Historikern und Nordisten - empfohlen werden. Auszüge aus den wichtigsten Textzeugen des 

Mittelniederdeutschen werden im Seminar zur Verfügung gestellt (Sachsenspiegel, Reynke de 

vos, Redentiner Osterspiel u.a.m.). Die Auswahl kann auf Wunsch geändert oder ergänzt werden. 

Die erfolgreiche Teilnahme wird durch eine Abschlussklausur nachgewiesen. Nach den 

Studienordnungen kann das Mittelniederdeutsche anstelle des Mittelhochdeutschen erlernt 

werden.  

Empfohlene Literatur:  

Seminar 



Peters, R.: Mittelniederdeutsche Sprache. In: Goossens, J. (Hg.): Niederdeutsch. Sprache und 

Literatur. Bd. 1. 2. Aufl. Neumünster 1983, S. 66-115. 

  

 

  



Zertifikat „Deutsch als Fremdsprache (DaF)“ 

Leistung der Semantik für den DAF-Unterricht 

050730 Mo 12.15-13.45     S. Vandermeeren 

Bei der Semantisierung lexikalischer Einheiten in der Zielsprache Deutsch werden die 

paradigmatischen Beziehungen zu anderen lexikalischen Einheiten berücksichtigt, für welche die 

traditionelle Semantik Begriffe entwickelte (Homonymie, Synonymie, usw.). Die strukturelle 

Semantik versteht die Bedeutung eines Lexems als Struktur, die aus einzelnen Komponenten 

aufgebaut ist. Der DaF-Unterricht berücksichtigt auch diese Komponenten bei der Semantisierung 

deutscher Lexeme. Außerdem können bestimmte kognitiv-linguistische Erkenntnisse auf den 

Bereich der Semantisierung übertragen werden. So bedient sich die kognitive Linguistik der 

Prototypentheorie. Kenntnisse dieser Theorie lassen u.a. DaF-Lehrer und -Lehrerinnen auf 

kulturell bedingte Unterschiede aufmerksam werden. Die kognitive Linguistik setzt sich auch mit 

der Konzeptualisierung auf der Basis metaphorischer Kategorisierung auseinander. DaF-Lehrer 

und –Lehrerinnen, die sich konzeptioneller Metaphern bewusst sind, können Lernenden dieses 

Bewusstsein vermitteln. So können sie z.B. ihren Schülern und Schülerinnen bewusst machen, 

dass Zeit als Behälter konzeptualisiert wird (z.B. In den fünfziger Jahren).  

Die theoretischen Erörterungen werden durch Beispiele, Wortfeldanalysen, Analysen von 

Worterklärungen und Unterrichtsmaterialien (u.a. Wörterbuch-Rallyes) anschaulich gemacht. 

 

Angewandte Linguistik für den DAF-Unterricht 

050729 Mo 14.15-15.45     S. Vandermeeren 

Es werden die Einsichten der Linguistik und der ihr untergeordneten Teildisziplinen 

(Phonetik/Phonologie, Morphologie/Wortbildungslehre, Syntax (u.a. Valenzgrammatik), 

Semantik, Textgrammatik, Pragmalinguistik und Soziolinguistik) auf die Verwendbarkeit im DaF-

Unterricht hin überprüft. Die Kenntnisse, welche die Teilnehmer auf dem Gebiet der Linguistik 

haben, werden mittels Übungen aufgefrischt. Auf dieser Grundlage aufbauend soll dann – zum Teil 

in Form von Referaten – die Leistung der Linguistik für den DaF-Unterricht behandelt werden. Die 

theoretischen Erörterungen werden durch Beispiele anschaulich gemacht.  

 

Lernziel Interkulturelle Kommunikation 

050731  Mo 16.15-17.45    S. Vandermeeren 

1. Was ist Kultur? Interkulturelle Kommunikation?  

Was sind Kulturstandards und –dimensionen (mit Kulturfragebögen)?  

Was ist interkulturelle Kommunikationskompetenz?  

Was sind Stereotype und Vorurteile?  

2. Gruppenarbeit: Warum gelingt die interkulturelle Kommunikation in den Fallbeispielen 

(kritischen Ereignissen) nicht?  

3. Was ist ein Kulturassimilator?  

4. Präsentation von Unterrichtseinheiten mit dem Lernziel „Interkulturelle Kommunikation“ 

(u.a. Rollenspiele) 

5. Referate  

5.1. Unterrichtsentwürfe mit Kulturfragebogen  

5.2. Unterrichtsentwürfe mit 10 Fragen eines Kulturassimilators  

5.3. Unterrichtsentwürfe mit 5 kritischen Ereignissen  

Seminar 



5.4. Unterrichtsentwürfe mit dem Lernziel Abbau von stereotypen Vorstellungen und 

Vorurteilen  

5.5. Unterrichtsentwürfe mit einem Rollenspiel als Komponente 

 

Wirtschaftsdeutschdidaktik 

050732  Do 14.15-15.45    S. Vandermeeren 

Zunächst werden grundsätzliche Fragen angesprochen, welche die Fachsprache der Wirtschaft als 

Gegenstand im DaF-Unterricht und die Anforderungen, die an Methoden gestellt werden, 

betreffen. Dann wird der Einsatz verschiedener Methoden (u.a. des Plan- und Rollenspiels) im 

Wirtschaftsdeutschunterricht vorgestellt. Zu jeder behandelten Methode werden einfache 

Anwendungsmaterialien bereitgestellt. Auch Mediendidaktik (u.a. didaktisch-methodische 

Überlegungen zum Internet im Unterricht) und Leistungsmessung werden auf den Unterricht 

Wirtschaftsdeutsch bezogen. Außerdem beschäftigen sich die Dozentin und die Teilnehmenden 

gemeinsam mit Lernzielen, Stoffplänen und Lehrwerken sowie mit Unterrichtseinheiten (z.B. 

Telefontraining, Geschäftsreise zur Messe, usw.). 

 

 

Angebot für Erasmus-Studierende 

Modul FE-SP-LKA 
Seminar 

„Landeskunde Germany“: An introduction to culture, politics and economy (A2/B1) 

051223  Do 10.15-11.45     E. Siefert 

Voraussetzungen 

Mindestens Basiskenntnisse der deutschen Sprache (A2/B1)  

Das Absolvieren dieses Kurses schließt ein Belegen des Kurses "Landeskunde" Germany (Niveau 

B2 und C1) (051302) aus.  

A2: Kann Sätze und häufig gebrauchte Ausdrücke verstehen, die mit Bereichen von ganz 

unmittelbarer Bedeutung zusammenhängen (z. B. Informationen zur Person und zur Familie, 

Einkaufen, Arbeit, nähere Umgebung). Kann sich in einfachen, routinemäßigen Situationen 

verständigen, in denen es um einen einfachen und direkten Austausch von Informationen über 

vertraute und geläufige Dinge geht. Kann mit einfachen Mitteln die eigene Herkunft und 

Ausbildung, die direkte Umgebung und Dinge im Zusammenhang mit unmittelbaren Bedürfnissen 

beschreiben.  

B1: Kann die Hauptpunkte verstehen, wenn klare Standardsprache verwendet wird und wenn es 

um vertraute Dinge aus Arbeit, Schule, Freizeit usw. geht. Kann die meisten Situationen 

bewältigen, denen man auf Reisen im Sprachgebiet begegnet. Kann sich einfach und 

zusammenhängend über vertraute Themen und persönliche Interessengebiete äußern. Kann über 

Erfahrungen und Ereignisse berichten, Träume, Hoffnungen und Ziele beschreiben und zu Plänen 

und Ansichten kurze Begründungen oder Erklärungen geben.  

Die Endnote setzt sich aus 2 Einzelnoten zusammen. Benotet werden die mündliche Mitarbeit und 

der Abschlusstest mit Multiple-Choice-Fragen zum Unterrichtsstoff. 

Lernziele  

Die Studierenden gewinnen tiefere Einblicke in Themen der deutschen Gesellschaft und Kultur, 

die ihnen die Erarbeitung einer facettenreichen faktenbasierten Vorstellung von Deutschland und 

der Deutschen ermöglichen. Das gewonnene Wissen (auch um Handlungsstrategien) befähigt 

ihnen dazu, Begegnungssituationen zu meistern und als kulturelle Mittler zwischen der eigenen 



und der deutschen Kultur aufzutreten. Die kontextgebundene Erweiterung ihres deutschen 

Wortschatzes ist ein wichtiger Nebeneffekt des Unterrichts.  

Lehrinhalte  

¶ Erläuterung der Begriffe „Landeskunde“, „Kultur“ und „Nation“  

¶ Landeskundlich relevante Themen aus deutscher Geschichte, (Sozial)Politik, Wirtschaft und 

Kunst 

¶ Wiedervereinigung  

¶ Bundesrat, -tag, deutsche Parteien und deutsches Wahlsystem  

¶ Deutsche Kulturpolitik im Ausland, z.B. Goethe-Institut  

¶ Gesundheitsfürsorge in Deutschland  

¶ Umweltschutz in Deutschland  

¶ Wirtschaftlicher Standort Deutschland  

¶ Rolle der Gewerkschaften in Deutschland  

¶ Deutsche Kunst, z.B. wichtige Museen  

¶ Landeskundlich relevante Themen, welche die Studierenden auswählen  

¶ Erläuterung der Begriffe „Kulturstandards“, „Kulturdimensionen“, „Stereotype“ und 

„Vorurteile“  

¶ wissenschaftlich eruierte deutsche Kulturmerkmale versus stereotype Vorstellungen  

¶ Vorbereitung auf Kontakte mit der deutschen Kultur im Berufsleben: interkulturelles Training  

Der Kurs „Landeskunde“ Germany (051301) vermittelt Studierenden mit mindestens 

Basiskenntnissen der deutschen Sprache (Niveaustufen A2 und B1) die Lehrinhalte weniger 

ausführlich und in sprachlich vereinfachter Form, eventuell teilweise auf Englisch. Es werden 

außerdem eine angemessene Methodik und Leistungsmessung eingesetzt. So wird z.B. 

präsentiertes authentisches Textmaterial wie Zeitungstexte dem Sprachniveau entsprechend 

aufbereitet und der Schwierigkeitsgrad der Aufgaben des Multiple-Choice-Abschlusstests an die 

Kompetenzen angepasst.  

 

„Landeskunde Germany“: An introduction to culture, politics and economy (B2/C1) 

051225  Do 14.15-15.45      E. Siefert 

Voraussetzungen 

Mehr als Basiskenntnisse der deutschen Sprache (B2/C1)  

Das Absolvieren dieses Kurses schließt ein Belegen des Kurses "Landeskunde" Germany (Niveau 

A2 und B1) (051301) aus.  

B2: Kann die Hauptinhalte komplexer Texte zu konkreten und abstrakten Themen verstehen; 

versteht im eigenen Spezialgebiet auch Fachdiskussionen. Kann sich so spontan und fließend 

verständigen, dass ein normales Gespräch mit Muttersprachlern ohne größere Anstrengung auf 

beiden Seiten gut möglich ist. Kann sich zu einem breiten Themenspektrum klar und detailliert 

ausdrücken, einen Standpunkt zu einer aktuellen Frage erläutern und die Vor- und Nachteile 

verschiedener Möglichkeiten angeben.  

C1: Kann ein breites Spektrum anspruchsvoller, längerer Texte verstehen und auch implizite 

Bedeutungen erfassen. Kann sich spontan und fließend ausdrücken, ohne öfter deutlich 

erkennbar nach Worten suchen zu müssen. Kann die Sprache im gesellschaftlichen und 

beruflichen Leben oder in Ausbildung und Studium wirksam und flexibel gebrauchen. Kann sich 

klar, strukturiert und ausführlich zu komplexen Sachverhalten äußern und dabei verschiedene 

Mittel zur Textverknüpfung angemessen verwenden.  

Die Endnote setzt sich aus 2 Einzelnoten zusammen. Benotet werden die mündliche Mitarbeit 

und der Abschlusstest mit Multiple-Choice-Fragen zum Unterrichtsstoff.  



Lernziele 

Die Studierenden gewinnen tiefere Einblicke in Themen der deutschen Gesellschaft und Kultur, 

die ihnen die Erarbeitung einer facettenreichen faktenbasierten Vorstellung von Deutschland und 

der Deutschen ermöglichen. Das gewonnene Wissen (auch um Handlungsstrategien) befähigt 

ihnen dazu, Begegnungssituationen zu meistern und als kulturelle Mittler zwischen der eigenen 

und der deutschen Kultur aufzutreten. Die kontextgebundene Erweiterung ihres deutschen 

Wortschatzes ist ein wichtiger Nebeneffekt des Unterrichts.  

Lehrinhalte  

¶ Erläuterung der Begriffe „Landeskunde“, „Kultur“ und „Nation“  

¶ Landeskundlich relevante Themen aus deutscher Geschichte, (Sozial)Politik, Wirtschaft und 

Kunst 

¶ Wiedervereinigung  

¶ Bundesrat, -tag, deutsche Parteien und deutsches Wahlsystem  

¶ Deutsche Kulturpolitik im Ausland, z.B. Goethe-Institut  

¶ Gesundheitsfürsorge in Deutschland  

¶ Umweltschutz in Deutschland  

¶ Wirtschaftlicher Standort Deutschland  

¶ Rolle der Gewerkschaften in Deutschland  

¶ Deutsche Kunst, z.B. wichtige Museen  

¶ Landeskundlich relevante Themen, welche die Studierenden auswählen  

¶ Erläuterung der Begriffe „Kulturstandards“, „Kulturdimensionen“, „Stereotype“ und 

„Vorurteile“  

¶ wissenschaftlich eruierte deutsche Kulturmerkmale versus stereotype Vorstellungen  

¶ Vorbereitung auf Kontakte mit der deutschen Kultur im Berufsleben: interkulturelles Training 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



MASTER OF ARTS 

Schwerpunkt: Literatur und Sprache 

Erstes Studienjahr 

Modul MA-S1 

Vorlesung 

 

Niederdeutsch in Geschichte und Gegenwart 

050027 Di 14.15-15.45     M. Elmentaler 

Die Vorlesung vermittelt einerseits grundlegende Kenntnisse über die Entwicklung der 

niederdeutschen Sprache von der altsächsischen Zeit über die mittelniederdeutsche Periode bis 

zum Neuniederdeutschen. Darüber hinaus wird die gegenwärtige Situation des Niederdeutschen 

und seiner Dialekte unter dem Dach des Standarddeutschen beschrieben. 

 

Namenkunde 

050022 Mi 10.15-11.45     M. Elmentaler 

Im Bereich der germanistischen Namenkunde (Onomastik) sind in den letzten Jahren eine Reihe 

neuerer Phänomenbereiche erschlossen worden. Neben den traditionell im Fokus stehenden 

Personennamen, Städtenamen, Flur- und Gewässernamen und Straßennamen werden nun auch 

literarische Namen, Warennamen, Namen von Institutionen und Unternehmen, Tiernamen, 

Namen von Kunstwerken, Büchern und Filmen, Verkehrsmittelnamen oder Namen von 

meteorologischen Ereignissen (Hochs und Tiefs, Stürme) vermehrt in den Blick genommen. Wir 

werden uns im Seminar anhand eines Arbeitsbuches mit diesen Bereichen beschäftigen (Damaris 

Nübling, Fabian Fahlbusch und Rita Heuser: Namen. Eine Einführung in die Onomastik. 2., 

überarb. u. erw. Aufl. Tübingen 2015) und versuchen, unsere Erkenntnisse in kleinen empirischen 

Analysen anzuwenden. Ergänzend werden Auszüge aus neueren namenkundlichen Publikationen 

zugrunde gelegt, vor allem aus den folgenden Bänden: 
- Namengrammatik. Herausgegeben von Johannes Helmbrecht, Damaris Nübling und Barbara 

Schlücker. Hamburg 2017. 

- Deutscher Familiennamenatlas. Hrsg. von Konrad Kunze und Damaris Nübling. Bisher 6 Bände. 

Berlin u.a. 2009-2017. 

 

Linguistische Aspekte des Übersetzens 

050021 Mi 14.15-15.45     M. Elmentaler 

Beim Übersetzen eines Textes aus einer Sprache in eine andere sind zahlreiche Entscheidungen 

zu treffen, die mit den linguistischen Möglichkeiten zusammenhängen, die die beteiligten 

Sprachen jeweils bieten – was macht man, wenn die Ausgangssprache Abtönungspartikeln kennt, 

die Zielsprache aber nicht? Wie geht man damit um, wenn es in der einen Sprache komplexe 

Satzkonstruktionen gibt, in der anderen aber nicht? Darüber hinaus spielen stilistische 

Erwägungen eine Rolle. So kann es vorkommen, dass eine Konstruktion zwar in beiden beteiligten 

Sprachen gebildet werden kann, sie dort aber jeweils einen unterschiedlichen Stilwert besitzt 

(„gehoben“ oder „umgangssprachlich“), so dass eine direkte Übernahme vielleicht als 

unangemessen empfunden würde. Für welche Übersetzungsalternativen man sich jeweils 

entscheidet, hängt wiederum von verschiedenen Faktoren ab. Für Sachtexte gelten andere 

Seminar 1 / 2 



Maßstäbe als für einige literarische Textsorten, bei denen auch formale Strukturen wie Metrum 

oder Reim mitberücksichtigt werden müssen. Für Übersetzungen historischer Texte stellen sich 

manche Fragen in verstärktem Maße, da sprachliche Muster, die es z.B. im Althochdeutschen oder 

Mittelniederdeutschen einmal gegeben hat, heute so nicht mehr existieren. Hier stellt sich dann 

die Frage, wie stark man einen Text bei der Übertragung modernisieren darf und wie sehr man 

andererseits die Strukturen der Ausgangssprache noch transparent halten möchte. 
Mit diesen und anderen linguistischen Aspekten des Übersetzens werden uns im Seminar anhand 

von Beispielen aus verschiedenen Zeitstufen, Sprachen und Genres beschäftigen. Im Zentrum 

stehen literarische Texte, daneben werden wir aber auch einen Blick auf die Übersetzungspraxis 

in Gebrauchstexten werfen. Ein besonderes Augenmerk wird dem Übersetzen hochdeutscher 

Texte ins Niederdeutsche gelten. 

 

Das Fremdwort im Deutschen - diachron und synchron 

050097 Di 10.15-11.45     M. Hundt 

Die deutsche Sprache ist zu allen Zeiten stark geprägt worden durch Entlehnungen aus anderen 

Sprachen. War es im Althochdeutschen das Lateinische, das als Gebersprache fungierte, so 

dominierte im 17. Jahrhundert das Französische. Erst im 20. Jahrhundert wird das Englische zu 

der Sprache, aus der die meisten Fremdwörter entlehnt werden. Wir werden uns im Seminar 

damit beschäftigen, was überhaupt als Fremdwort zu verstehen ist, welche Prozesse bei der 

Integration von Fremdwörtern in die deutsche Sprache greifen, welche Reaktionen der 

Sprachbenutzer zu verzeichnen sind und – eine der Hauptfragen der gegenwärtigen Kritik an 

Fremdwörtern – inwiefern das System der deutschen Sprache durch Übernahmen aus anderen 

Sprachen bedroht sein könnte. Das Seminar verfolgt damit mehrere Ziele: Zum einen wird es um 

die historische Perspektive der Fremdwortfrage gehen, zum anderen werden wir uns mit den 

Integrationsformen beschäftigen (phonologische, morphologische, semantische Integration), zum 

dritten wird es darum gehen, welche Funktion Entlehnungen im Rahmen der anderen 

Möglichkeiten der Wortschatzerweiterung haben (Wortbildung, Neuschöpfungen, semantische 

Erweiterungen) und schließlich werden wir uns mit den unterschiedlichen Einstellungen zum 

Sprachwandel mit Blick auf Entlehnungen befassen. 

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

Sprachphilosophie in historischer Perspektive 

050098 Do 10.15-11.45     M. Hundt 

In zeitgenössischen philosophischen Diskursen und Theorien spielen Struktur, Funktionen, 

Leistungsfähigkeit und Grenzen natürlicher und künstlicher Sprachen eine ganz herausragende 

Rolle. Wenn man für das 20. Jahrhundert von einem Paradigma der Philosophie sprechen möchte, 

dann ist dies sicher die Sprachphilosophie in ihren verschiedenen Ausprägungen. Dabei ist 

unstrittig, dass Sprache schon immer ein wichtiger Untersuchungsgegenstand aus der Sicht der 

Philosophie war.  Neu ist allenfalls, dass Sprache nicht mehr nur als Erkenntnisgegenstand neben 

anderen, sondern vielmehr als die zentrale Voraussetzung von Erkenntnis überhaupt gesehen 

wurde.  Ziel des Seminars ist es, verschiedene Stränge der Sprachphilosophie in ihrer historischen 

Entwicklung zu behandeln. Dabei werden einerseits wichtige sprach- und erkenntnistheoretische 

Positionen in ihrer jeweiligen historischen Ausprägung thematisiert und andererseits auch 

"Dauerbrenner" der Sprachphilosophie (Ursprungsvorstellungen, Herkunft der 

Wortbedeutungen, Sprachnormen) behandelt. Zur einführenden Lektüre wird empfohlen: 

Coseriu, Eugenio (2003): Geschichte der Sprachphilosophie. Tübingen: Francke; Braun, Edmund 



(Hg.)(1996): Der Paradigmenwechsel in der Sprachphilosophie. Studien und Texte. Darmstadt: 

wissenschaftliche Buchgesellschaft. Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des 

Semesters im Internet zum Herunterladen zur Verfügung gestellt.  

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

Folk Linguistics: Sprachnormen, sprachliche Zweifelsfälle, Meinungen zur deutschen 

Sprache 

050099 Fr 10.15-11-45     M. Hundt 

Folk Linguistics ist ein junger Zweig am Baum der Linguistik. Lange Zeit haben sich die 

professionellen Linguisten wenig dafür interessiert, was linguistische Laien über die Sprache und 

ihre Varietäten denken. Das hat sich in den letzten 20 Jahren geändert. Dass Laienwissen über 

Sprache nicht nur das jeweilige Sprachverhalten, die Bewertung einzelner Sprech-

/Schreibweisen, die sprachlichen Gebrauchsnormen beeinflussen, sondern letztlich auch einen 

gewichtigen Teil zum Sprachwandel beitragen, ist mittlerweile weitgehend unstrittig.  

Wir werden uns im Seminar mit folgenden Aspekten der folk linguistics, der Alltagslinguistik 

beschäftigen. 

a) Entwicklung der Disziplin: Warum ist es interessant zu wissen, was linguistische Laien denken? 

b) Theoretischer Rahmen: Was heißt „Wahrnehmung“, „Wissen“, 

„Einstellung/Stereotyp/Vorurteil“ etc. in Bezug auf Laienwissen zu sprachlichen Varietäten. 

c) Sprachnormen: Was sind Sprachnormen? Wie kann man sie definieren? Welche 

unterschiedlichen Sprachnormvorstellungen existieren bei Laien und Wissenschaftlern? etc. 

d) Anwendungsgebiete: Varietäten der deutschen Sprache (z.B. Laienwissen über Dialekte, 

Prestige und Stigma deutscher Dialekte, der Mythos „Hochdeutsch“ etc.), deutsche Grammatik 

und Stilistik (z.B. sprachliche Zweifelsfälle und der Umgang mit ihnen, Ratgeberliteratur für 

linguistische Laien), historische Semantik (wissenschaftliche Etymologie vs. 

Volksetymologien). 

e) Alltagslinguistik in früheren Epochen der deutschen Sprache. 

Die unter a) – e) genannten Themen sind natürlich nur Ausschnitte aus dem möglichen Spektrum.  

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

Semantische Netzwerke und mentale Wissensrepräsentation: linguistische Grundlagen, 

lernpsychologische Folgerungen, didaktische Modellierungen 

050111 Mo 14.15-15.45      J. Kilian 

Die Erarbeitung theoretischer Erklärungen und Modellierungen zur Art und Weise der 

Wissensvermittlung und Wissenserzeugung haben eine lange Tradition. Schon wenn man heute 

von „Wissensvermittlung“ spricht, stellt man sich – bewusst oder unbewusst – in eine Tradition 

der Auffassung von Wissen als mehr oder minder festem Bestand an Faktenwissen, der 

weiterzugeben ist („Cognitio“). Dem steht eine (in heutiger Sicht konstruktivistische) Auffassung 

der Wissenserzeugung gegenüber, die das Wissen als sprachlich-kulturell abgeleitet betrachtet. 

Die sprachliche Gebundenheit des menschlichen Wissens spielt in dieser Tradition eine 

besondere Rolle. In der Frühen Neuzeit ist es zum Beispiel Jan Amos Comenius, der die bildende 

Funktion und Wirkung der Sprache in unterschiedlichen Wissensbereichen differenziert. Im Zuge 

der Ausformulierung seines Grundgedankens, Sprachunterricht und Sachunterricht miteinander 

zu verknüpfen, weist Comenius der Sprache eine eher dienende Rolle zu. Die epistemisch-kreative 



(bzw. mit Wilhelm von Humboldt: energetische) Rolle der Sprache in der Bildung wurde im 

deutschen Sprachraum erst später in engem Zusammenhang mit der Entfaltung des 

Neuhumanismus und der idealistischen Philosophie prominent.  

Und heute, zu Beginn des 21. Jahrhunderts? Die (Re)präsentation und (Re)konstruktion des 

Wissens ist weitaus besser erforscht als in der Frühen Neuzeit. Sie hat sich allerdings auch neuen 

Fragen und Erwartungen zu stellen, medial bedingten und ermöglichten – man denke allein an 

internetbasierte Formatierungen von Wissen – und vom Lernersubjekt ausgehenden – man denke 

etwa kognitionspsychologische Fragen des Umgangs mit Heterogenität und Inklusion. Welche 

Erkenntnisse über Formate und Formatierungen sowie Enkodierungen (genrespezifisch, 

gegenstandsspezifisch, aktional, ikonisch, sprachlich-symbolisch usw.) des Wissens liegen in der 

Linguistik und Sprachdidaktik vor, um diese Fragen zu beantworten und diese Erwartungen zu 

erfüllen? Welche theoretisch fundierten Ansätze (duale Kodierung, mentale Modelle, Chunks 

u.v.a.) liegen welchen Ansätzen und Methoden der didaktischen Wissens(re)präsentation und 

Wissens(re)konstruktion zugrunde? Welche empirischen Befunde und Praxiserfahrungen sind 

dazu bekannt? – Das Seminar sucht Antworten auf diese Fragen. 

Besonderer Hinweis: 

Das Seminarthema steht in engem Zusammenhang mit dem Thema einer Tagung, die unter dem 

Titel „Formen der (Re- )Präsentation fachlichen Wissens“ vom 25.10. bis 27.10.2018 an der CAU 

stattfinden wird [http://www.qualitaetsoffensive-lehrerbildung.uni-

kiel.de/de/aktuelles/wissensrepraesentation/tagung-des-forums-f-r-fachdidaktik-am-zentrum-

fuer-lehrerbildung-der-christian-albrechts-universitaet-zu-kiel-im-rahmen-des-projekts-leap-

cau-lehramt-mit-perspektive-der-bmbf-qualitaetsoffensive-lehrerbildung, ausführliches 

Programm ab August]. Alle Seminarmitglieder sind zur Teilnahme an dieser Tagung eingeladen. 

Es besteht die Möglichkeit, die Teilnahmeleistung im Umfang von 4 LP durch eine 

dokumentierte Teilnahme an mindestens 3 Tagungsvorträgen zu erbringen. 
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Teilnahme- und Leistungsnachweis 

Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachdidaktik, ME-S1, Seminar 2): aktive Mitarbeit im 

Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachdidaktisches Erkenntnisinteresse verfolgt und 

dabei die Kompetenz zur Vernetzung des sprachdidaktischen Teils mit dem 

sprachwissenschaftlichen Teil des Moduls ME-S1 erweist.  

Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachwissenschaft, ME-S1, Seminar 1): aktive Mitarbeit 

im Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachwissenschaftliches Erkenntnisinteresse verfolgt 

und dabei die Kompetenz zur Vernetzung des sprachwissenschaftlichen Teils mit dem 

sprachdidaktischen Teil des Moduls ME-S1 erweist.  

Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachwissenschaft, ME-S2 sowie die MA- und MA-SW-

Module): aktive Mitarbeit im Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachwissenschaftliches 

Erkenntnisinteresse verfolgt. 

Teilnahmenachweis im Umfang von 4 LP (alle Module): regelmäßige Anwesenheit, aktive 

Mitarbeit, kritischer Literaturbericht oder Rezension mit sprachdidaktischem oder 

sprachwissenschaftlichem Schwerpunkt. 

Alternativ zum Literaturbericht oder zur Rezension kann die Teilnahmeleistung auch durch eine 

dokumentierte Teilnahme an mindestens 3 Vorträgen der Tagung „Formen der (Re- )Präsentation 

fachlichen Wissens“ erbracht werden. 

 

Sprache und Sprachgebrauch im Nationalsozialismus 

050112 Di 16.15-17.56      J. Kilian 

Für die Geschichte der deutschen Sprache in ihrer Gesamtheit wird man nicht behaupten können, 

dass sie am 30.1.1933 mit der sogenannten „Machtergreifung“ der Nationalsozialisten oder am 

8.5.1945 mit der Befreiung vom Nationalsozialismus (als Synonyme gelten manchen u.a. auch 

Kapitulation, Niederlage) jeweils so grundsätzliche Veränderungen erfahren hätte, dass man 

sprachinterne Gründe für den Ansatz von Periodisierungsgrenzen fände. Wohl aus diesem Grund 

setzt zum Beispiel eine der am weitesten verbreiteten Überblicksdarstellungen zur deutschen 

Sprachgeschichte ein Kapitel „Das Deutsch der jüngeren Neuzeit“ (1800-1950) an, dem ein Kapitel 

„Das Deutsch der jüngsten Neuzeit (1950 bis zur Gegenwart)“ folgt (W. Schmidt: Geschichte der 

deutschen Sprache. […]. 11. Aufl. Stuttgart 2013). Der „Sprache in der Zeit des 

Nationalsozialismus“ sind in diesem (sonst empfehlenswerten) Buch knapp vier Seiten von 490 

Seiten gewidmet (ebd., S. 178-181). Dies verwundert, wenn man entdeckt, dass das Buch „Sprache 

unterm Hakenkreuz“ des Sprachwissenschaftlers Horst Dieter Schlosser im selben 

Erscheinungsjahr eben diese „Sprache in der Zeit des Nationalsozialismus“ auf gut 400 Seiten 



darstellt. Der sprachgeschichtliche Einschnitt zumindest in die äußere Sprachgeschichte muss 

wohl doch tiefer gewesen sein. Wenn man des Weiteren zur Kenntnis nimmt, dass im Jahr 2016 

eine Vertreterin einer politischen Partei in der Bundesrepublik versucht hat, das Wort völkisch 

wieder in den Sprachgebrauch einzuführen, und wenn man beobachtet, dass auf Schulhöfen in 

Deutschland im Jahr 2018 das Wort Jude als Schimpfwort gebraucht wird, dann wirft das Fragen 

auf, die linguistisch und sprachdidaktisch beantwortet werden müssen. 
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Teilnahme- und Leistungsnachweis 
Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachdidaktik, ME-S1, Seminar 2): aktive Mitarbeit im 

Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachdidaktisches Erkenntnisinteresse verfolgt und 

dabei die Kompetenz zur Vernetzung des sprachdidaktischen Teils mit dem 

sprachwissenschaftlichen Teil des Moduls ME-S1 erweist.  

Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachwissenschaft, ME-S1, Seminar 1): aktive Mitarbeit 

im Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachwissenschaftliches Erkenntnisinteresse verfolgt 

und dabei die Kompetenz zur Vernetzung des sprachwissenschaftlichen Teils mit dem 

sprachdidaktischen Teil des Moduls ME-S1 erweist.  

Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachwissenschaft, ME-S2 sowie die MA- und MA-SW-

Module): aktive Mitarbeit im Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachwissenschaftliches 

Erkenntnisinteresse verfolgt. 

Teilnahmenachweis im Umfang von 4 LP (alle Module): regelmäßige Anwesenheit, aktive 

Mitarbeit, kritischer Literaturbericht oder Rezension mit sprachdidaktischem oder 

sprachwissenschaftlichem Schwerpunkt. 

 

Interkulturelle Kommunikation 

050126 Do 12.15-13.45     S. Vandermeeren 

Nach theoretischen Vorüberlegungen zu interkultureller Kommunikation und zu kultureller 

Programmierung werden verschiedene kulturelle Dimensionen präsentiert (beispielsweise 

Individualismus versus Kollektivismus, Risikobereitschaft/Grad der Unsicherheitsvermeidung, 

Soziale Distanz, Universalismus versus Partikularismus, Monochronität versus Polychronität und 

Kontextorientierung), auch in Form von Gruppenarbeit an Fallbeispielen interkultureller 

Missverständnisse aus der Praxis der Verwaltung und der Wirtschaft.  

Die Teilnehmer(innen) schreiben eine empirische Hausarbeit. Als Basis dienen empirische Daten, 

die von der Dozentin zur Verfügung gestellt werden. 

Zweites Studienjahr 

Modul MA-S2 

Namenkunde 

050022 Mi 10.15-11.45     M. Elmentaler 

Im Bereich der germanistischen Namenkunde (Onomastik) sind in den letzten Jahren eine Reihe 

neuerer Phänomenbereiche erschlossen worden. Neben den traditionell im Fokus stehenden 

Personennamen, Städtenamen, Flur- und Gewässernamen und Straßennamen werden nun auch 

literarische Namen, Warennamen, Namen von Institutionen und Unternehmen, Tiernamen, 

Namen von Kunstwerken, Büchern und Filmen, Verkehrsmittelnamen oder Namen von 

Seminar  

http://www.bpb.de/politik/grundfragen/sprache-und-politik/42752/sprache-zur-ns-zeit?p=all
http://www.bpb.de/politik/grundfragen/sprache-und-politik/42752/sprache-zur-ns-zeit?p=all


meteorologischen Ereignissen (Hochs und Tiefs, Stürme) vermehrt in den Blick genommen. Wir 

werden uns im Seminar anhand eines Arbeitsbuches mit diesen Bereichen beschäftigen (Damaris 

Nübling, Fabian Fahlbusch und Rita Heuser: Namen. Eine Einführung in die Onomastik. 2., 

überarb. u. erw. Aufl. Tübingen 2015) und versuchen, unsere Erkenntnisse in kleinen empirischen 

Analysen anzuwenden. Ergänzend werden Auszüge aus neueren namenkundlichen Publikationen 

zugrunde gelegt, vor allem aus den folgenden Bänden: 
- Namengrammatik. Herausgegeben von Johannes Helmbrecht, Damaris Nübling und Barbara 

Schlücker. Hamburg 2017. 

- Deutscher Familiennamenatlas. Hrsg. von Konrad Kunze und Damaris Nübling. Bisher 6 Bände. 

Berlin u.a. 2009-2017. 

 

Linguistische Aspekte des Übersetzens 

050021 Mi 14.15-15.45     M. Elmentaler 

Beim Übersetzen eines Textes aus einer Sprache in eine andere sind zahlreiche Entscheidungen 

zu treffen, die mit den linguistischen Möglichkeiten zusammenhängen, die die beteiligten 

Sprachen jeweils bieten – was macht man, wenn die Ausgangssprache Abtönungspartikeln kennt, 

die Zielsprache aber nicht? Wie geht man damit um, wenn es in der einen Sprache komplexe 

Satzkonstruktionen gibt, in der anderen aber nicht? Darüber hinaus spielen stilistische 

Erwägungen eine Rolle. So kann es vorkommen, dass eine Konstruktion zwar in beiden beteiligten 

Sprachen gebildet werden kann, sie dort aber jeweils einen unterschiedlichen Stilwert besitzt 

(„gehoben“ oder „umgangssprachlich“), so dass eine direkte Übernahme vielleicht als 

unangemessen empfunden würde. Für welche Übersetzungsalternativen man sich jeweils 

entscheidet, hängt wiederum von verschiedenen Faktoren ab. Für Sachtexte gelten andere 

Maßstäbe als für einige literarische Textsorten, bei denen auch formale Strukturen wie Metrum 

oder Reim mitberücksichtigt werden müssen. Für Übersetzungen historischer Texte stellen sich 

manche Fragen in verstärktem Maße, da sprachliche Muster, die es z.B. im Althochdeutschen oder 

Mittelniederdeutschen einmal gegeben hat, heute so nicht mehr existieren. Hier stellt sich dann 

die Frage, wie stark man einen Text bei der Übertragung modernisieren darf und wie sehr man 

andererseits die Strukturen der Ausgangssprache noch transparent halten möchte. 
Mit diesen und anderen linguistischen Aspekten des Übersetzens werden uns im Seminar anhand 

von Beispielen aus verschiedenen Zeitstufen, Sprachen und Genres beschäftigen. Im Zentrum 

stehen literarische Texte, daneben werden wir aber auch einen Blick auf die Übersetzungspraxis 

in Gebrauchstexten werfen. Ein besonderes Augenmerk wird dem Übersetzen hochdeutscher 

Texte ins Niederdeutsche gelten. 

 

Das Fremdwort im Deutschen - diachron und synchron 

050097 Di 10.15-11.45     M. Hundt 

Die deutsche Sprache ist zu allen Zeiten stark geprägt worden durch Entlehnungen aus anderen 

Sprachen. War es im Althochdeutschen das Lateinische, das als Gebersprache fungierte, so 

dominierte im 17. Jahrhundert das Französische. Erst im 20. Jahrhundert wird das Englische zu 

der Sprache, aus der die meisten Fremdwörter entlehnt werden. Wir werden uns im Seminar 

damit beschäftigen, was überhaupt als Fremdwort zu verstehen ist, welche Prozesse bei der 

Integration von Fremdwörtern in die deutsche Sprache greifen, welche Reaktionen der 

Sprachbenutzer zu verzeichnen sind und – eine der Hauptfragen der gegenwärtigen Kritik an 

Fremdwörtern – inwiefern das System der deutschen Sprache durch Übernahmen aus anderen 

Sprachen bedroht sein könnte. Das Seminar verfolgt damit mehrere Ziele: Zum einen wird es um 

die historische Perspektive der Fremdwortfrage gehen, zum anderen werden wir uns mit den 

Integrationsformen beschäftigen (phonologische, morphologische, semantische Integration), zum 



dritten wird es darum gehen, welche Funktion Entlehnungen im Rahmen der anderen 

Möglichkeiten der Wortschatzerweiterung haben (Wortbildung, Neuschöpfungen, semantische 

Erweiterungen) und schließlich werden wir uns mit den unterschiedlichen Einstellungen zum 

Sprachwandel mit Blick auf Entlehnungen befassen. 

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

Sprachphilosophie in historischer Perspektive 

050098 Do 10.15-11.45     M. Hundt 

In zeitgenössischen philosophischen Diskursen und Theorien spielen Struktur, Funktionen, 

Leistungsfähigkeit und Grenzen natürlicher und künstlicher Sprachen eine ganz herausragende 

Rolle. Wenn man für das 20. Jahrhundert von einem Paradigma der Philosophie sprechen möchte, 

dann ist dies sicher die Sprachphilosophie in ihren verschiedenen Ausprägungen. Dabei ist 

unstrittig, dass Sprache schon immer ein wichtiger Untersuchungsgegenstand aus der Sicht der 

Philosophie war.  Neu ist allenfalls, dass Sprache nicht mehr nur als Erkenntnisgegenstand neben 

anderen, sondern vielmehr als die zentrale Voraussetzung von Erkenntnis überhaupt gesehen 

wurde.  Ziel des Seminars ist es, verschiedene Stränge der Sprachphilosophie in ihrer historischen 

Entwicklung zu behandeln. Dabei werden einerseits wichtige sprach- und erkenntnistheoretische 

Positionen in ihrer jeweiligen historischen Ausprägung thematisiert und andererseits auch 

"Dauerbrenner" der Sprachphilosophie (Ursprungsvorstellungen, Herkunft der 

Wortbedeutungen, Sprachnormen) behandelt. Zur einführenden Lektüre wird empfohlen: 

Coseriu, Eugenio (2003): Geschichte der Sprachphilosophie. Tübingen: Francke; Braun, Edmund 

(Hg.)(1996): Der Paradigmenwechsel in der Sprachphilosophie. Studien und Texte. Darmstadt: 

wissenschaftliche Buchgesellschaft. Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des 

Semesters im Internet zum Herunterladen zur Verfügung gestellt.  

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

Folk Linguistics: Sprachnormen, sprachliche Zweifelsfälle, Meinungen zur deutschen 

Sprache 

050099 Fr 10.15-11-45     M. Hundt 

Folk Linguistics ist ein junger Zweig am Baum der Linguistik. Lange Zeit haben sich die 

professionellen Linguisten wenig dafür interessiert, was linguistische Laien über die Sprache und 

ihre Varietäten denken. Das hat sich in den letzten 20 Jahren geändert. Dass Laienwissen über 

Sprache nicht nur das jeweilige Sprachverhalten, die Bewertung einzelner Sprech-

/Schreibweisen, die sprachlichen Gebrauchsnormen beeinflussen, sondern letztlich auch einen 

gewichtigen Teil zum Sprachwandel beitragen, ist mittlerweile weitgehend unstrittig.  

Wir werden uns im Seminar mit folgenden Aspekten der folk linguistics, der Alltagslinguistik 

beschäftigen. 

a) Entwicklung der Disziplin: Warum ist es interessant zu wissen, was linguistische Laien denken? 

b) Theoretischer Rahmen: Was heißt „Wahrnehmung“, „Wissen“, 

„Einstellung/Stereotyp/Vorurteil“ etc. in Bezug auf Laienwissen zu sprachlichen Varietäten. 

c) Sprachnormen: Was sind Sprachnormen? Wie kann man sie definieren? Welche 

unterschiedlichen Sprachnormvorstellungen existieren bei Laien und Wissenschaftlern? etc. 

d) Anwendungsgebiete: Varietäten der deutschen Sprache (z.B. Laienwissen über Dialekte, 

Prestige und Stigma deutscher Dialekte, der Mythos „Hochdeutsch“ etc.), deutsche Grammatik 



und Stilistik (z.B. sprachliche Zweifelsfälle und der Umgang mit ihnen, Ratgeberliteratur für 

linguistische Laien), historische Semantik (wissenschaftliche Etymologie vs. 

Volksetymologien). 

e) Alltagslinguistik in früheren Epochen der deutschen Sprache. 

Die unter a) – e) genannten Themen sind natürlich nur Ausschnitte aus dem möglichen Spektrum.  

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

Semantische Netzwerke und mentale Wissensrepräsentation: linguistische Grundlagen, 

lernpsychologische Folgerungen, didaktische Modellierungen 

050111 Mo 14.15-15.45      J. Kilian 

Die Erarbeitung theoretischer Erklärungen und Modellierungen zur Art und Weise der 

Wissensvermittlung und Wissenserzeugung haben eine lange Tradition. Schon wenn man heute 

von „Wissensvermittlung“ spricht, stellt man sich – bewusst oder unbewusst – in eine Tradition 

der Auffassung von Wissen als mehr oder minder festem Bestand an Faktenwissen, der 

weiterzugeben ist („Cognitio“). Dem steht eine (in heutiger Sicht konstruktivistische) Auffassung 

der Wissenserzeugung gegenüber, die das Wissen als sprachlich-kulturell abgeleitet betrachtet. 

Die sprachliche Gebundenheit des menschlichen Wissens spielt in dieser Tradition eine 

besondere Rolle. In der Frühen Neuzeit ist es zum Beispiel Jan Amos Comenius, der die bildende 

Funktion und Wirkung der Sprache in unterschiedlichen Wissensbereichen differenziert. Im Zuge 

der Ausformulierung seines Grundgedankens, Sprachunterricht und Sachunterricht miteinander 

zu verknüpfen, weist Comenius der Sprache eine eher dienende Rolle zu. Die epistemisch-kreative 

(bzw. mit Wilhelm von Humboldt: energetische) Rolle der Sprache in der Bildung wurde im 

deutschen Sprachraum erst später in engem Zusammenhang mit der Entfaltung des 

Neuhumanismus und der idealistischen Philosophie prominent.  

Und heute, zu Beginn des 21. Jahrhunderts? Die (Re)präsentation und (Re)konstruktion des 

Wissens ist weitaus besser erforscht als in der Frühen Neuzeit. Sie hat sich allerdings auch neuen 

Fragen und Erwartungen zu stellen, medial bedingten und ermöglichten – man denke allein an 

internetbasierte Formatierungen von Wissen – und vom Lernersubjekt ausgehenden – man denke 

etwa kognitionspsychologische Fragen des Umgangs mit Heterogenität und Inklusion. Welche 

Erkenntnisse über Formate und Formatierungen sowie Enkodierungen (genrespezifisch, 

gegenstandsspezifisch, aktional, ikonisch, sprachlich-symbolisch usw.) des Wissens liegen in der 

Linguistik und Sprachdidaktik vor, um diese Fragen zu beantworten und diese Erwartungen zu 

erfüllen? Welche theoretisch fundierten Ansätze (duale Kodierung, mentale Modelle, Chunks 

u.v.a.) liegen welchen Ansätzen und Methoden der didaktischen Wissens(re)präsentation und 

Wissens(re)konstruktion zugrunde? Welche empirischen Befunde und Praxiserfahrungen sind 

dazu bekannt? – Das Seminar sucht Antworten auf diese Fragen. 

Besonderer Hinweis: 

Das Seminarthema steht in engem Zusammenhang mit dem Thema einer Tagung, die unter dem 

Titel „Formen der (Re- )Präsentation fachlichen Wissens“ vom 25.10. bis 27.10.2018 an der CAU 

stattfinden wird [http://www.qualitaetsoffensive-lehrerbildung.uni-

kiel.de/de/aktuelles/wissensrepraesentation/tagung-des-forums-f-r-fachdidaktik-am-zentrum-

fuer-lehrerbildung-der-christian-albrechts-universitaet-zu-kiel-im-rahmen-des-projekts-leap-

cau-lehramt-mit-perspektive-der-bmbf-qualitaetsoffensive-lehrerbildung, ausführliches 

Programm ab August]. Alle Seminarmitglieder sind zur Teilnahme an dieser Tagung eingeladen. 

Es besteht die Möglichkeit, die Teilnahmeleistung im Umfang von 4 LP durch eine 

dokumentierte Teilnahme an mindestens 3 Tagungsvorträgen zu erbringen. 

http://www.qualitaetsoffensive-lehrerbildung.uni-kiel.de/de/aktuelles/wissensrepraesentation/tagung-des-forums-f-r-fachdidaktik-am-zentrum-fuer-lehrerbildung-der-christian-albrechts-universitaet-zu-kiel-im-rahmen-des-projekts-leap-cau-lehramt-mit-perspektive-der-bmbf-qualitaetsoffensive-lehrerbildung
http://www.qualitaetsoffensive-lehrerbildung.uni-kiel.de/de/aktuelles/wissensrepraesentation/tagung-des-forums-f-r-fachdidaktik-am-zentrum-fuer-lehrerbildung-der-christian-albrechts-universitaet-zu-kiel-im-rahmen-des-projekts-leap-cau-lehramt-mit-perspektive-der-bmbf-qualitaetsoffensive-lehrerbildung
http://www.qualitaetsoffensive-lehrerbildung.uni-kiel.de/de/aktuelles/wissensrepraesentation/tagung-des-forums-f-r-fachdidaktik-am-zentrum-fuer-lehrerbildung-der-christian-albrechts-universitaet-zu-kiel-im-rahmen-des-projekts-leap-cau-lehramt-mit-perspektive-der-bmbf-qualitaetsoffensive-lehrerbildung
http://www.qualitaetsoffensive-lehrerbildung.uni-kiel.de/de/aktuelles/wissensrepraesentation/tagung-des-forums-f-r-fachdidaktik-am-zentrum-fuer-lehrerbildung-der-christian-albrechts-universitaet-zu-kiel-im-rahmen-des-projekts-leap-cau-lehramt-mit-perspektive-der-bmbf-qualitaetsoffensive-lehrerbildung
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Teilnahme- und Leistungsnachweis 
Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachdidaktik, ME-S1, Seminar 2): aktive Mitarbeit im 

Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachdidaktisches Erkenntnisinteresse verfolgt und 

dabei die Kompetenz zur Vernetzung des sprachdidaktischen Teils mit dem 

sprachwissenschaftlichen Teil des Moduls ME-S1 erweist.  

Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachwissenschaft, ME-S1, Seminar 1): aktive Mitarbeit 

im Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachwissenschaftliches Erkenntnisinteresse verfolgt 

und dabei die Kompetenz zur Vernetzung des sprachwissenschaftlichen Teils mit dem 

sprachdidaktischen Teil des Moduls ME-S1 erweist.  

http://www.pedocs.de/frontdoor.php?source_opus=10651


Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachwissenschaft, ME-S2 sowie die MA- und MA-SW-

Module): aktive Mitarbeit im Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachwissenschaftliches 

Erkenntnisinteresse verfolgt. 

Teilnahmenachweis im Umfang von 4 LP (alle Module): regelmäßige Anwesenheit, aktive 

Mitarbeit, kritischer Literaturbericht oder Rezension mit sprachdidaktischem oder 

sprachwissenschaftlichem Schwerpunkt. 

Alternativ zum Literaturbericht oder zur Rezension kann die Teilnahmeleistung auch durch eine 

dokumentierte Teilnahme an mindestens 3 Vorträgen der Tagung „Formen der (Re- )Präsentation 

fachlichen Wissens“ erbracht werden. 

 

Sprache und Sprachgebrauch im Nationalsozialismus 

050112 Di 16.15-17.56      J. Kilian 

Für die Geschichte der deutschen Sprache in ihrer Gesamtheit wird man nicht behaupten können, 

dass sie am 30.1.1933 mit der sogenannten „Machtergreifung“ der Nationalsozialisten oder am 

8.5.1945 mit der Befreiung vom Nationalsozialismus (als Synonyme gelten manchen u.a. auch 

Kapitulation, Niederlage) jeweils so grundsätzliche Veränderungen erfahren hätte, dass man 

sprachinterne Gründe für den Ansatz von Periodisierungsgrenzen fände. Wohl aus diesem Grund 

setzt zum Beispiel eine der am weitesten verbreiteten Überblicksdarstellungen zur deutschen 

Sprachgeschichte ein Kapitel „Das Deutsch der jüngeren Neuzeit“ (1800-1950) an, dem ein Kapitel 

„Das Deutsch der jüngsten Neuzeit (1950 bis zur Gegenwart)“ folgt (W. Schmidt: Geschichte der 

deutschen Sprache. […]. 11. Aufl. Stuttgart 2013). Der „Sprache in der Zeit des 

Nationalsozialismus“ sind in diesem (sonst empfehlenswerten) Buch knapp vier Seiten von 490 

Seiten gewidmet (ebd., S. 178-181). Dies verwundert, wenn man entdeckt, dass das Buch „Sprache 

unterm Hakenkreuz“ des Sprachwissenschaftlers Horst Dieter Schlosser im selben 

Erscheinungsjahr eben diese „Sprache in der Zeit des Nationalsozialismus“ auf gut 400 Seiten 

darstellt. Der sprachgeschichtliche Einschnitt zumindest in die äußere Sprachgeschichte muss 

wohl doch tiefer gewesen sein. Wenn man des Weiteren zur Kenntnis nimmt, dass im Jahr 2016 

eine Vertreterin einer politischen Partei in der Bundesrepublik versucht hat, das Wort völkisch 

wieder in den Sprachgebrauch einzuführen, und wenn man beobachtet, dass auf Schulhöfen in 

Deutschland im Jahr 2018 das Wort Jude als Schimpfwort gebraucht wird, dann wirft das Fragen 

auf, die linguistisch und sprachdidaktisch beantwortet werden müssen. 
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Teilnahme- und Leistungsnachweis 
Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachdidaktik, ME-S1, Seminar 2): aktive Mitarbeit im 

Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachdidaktisches Erkenntnisinteresse verfolgt und 

dabei die Kompetenz zur Vernetzung des sprachdidaktischen Teils mit dem 

sprachwissenschaftlichen Teil des Moduls ME-S1 erweist.  

Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachwissenschaft, ME-S1, Seminar 1): aktive Mitarbeit 

im Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachwissenschaftliches Erkenntnisinteresse verfolgt 

und dabei die Kompetenz zur Vernetzung des sprachwissenschaftlichen Teils mit dem 

sprachdidaktischen Teil des Moduls ME-S1 erweist.  

Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachwissenschaft, ME-S2 sowie die MA- und MA-SW-

Module): aktive Mitarbeit im Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachwissenschaftliches 

Erkenntnisinteresse verfolgt. 
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Teilnahmenachweis im Umfang von 4 LP (alle Module): regelmäßige Anwesenheit, aktive 

Mitarbeit, kritischer Literaturbericht oder Rezension mit sprachdidaktischem oder 

sprachwissenschaftlichem Schwerpunkt. 

 

Interkulturelle Kommunikation 

050126 Do 12.15-13.45     S. Vandermeeren 

Nach theoretischen Vorüberlegungen zu interkultureller Kommunikation und zu kultureller 

Programmierung werden verschiedene kulturelle Dimensionen präsentiert (beispielsweise 

Individualismus versus Kollektivismus, Risikobereitschaft/Grad der Unsicherheitsvermeidung, 

Soziale Distanz, Universalismus versus Partikularismus, Monochronität versus Polychronität und 

Kontextorientierung), auch in Form von Gruppenarbeit an Fallbeispielen interkultureller 

Missverständnisse aus der Praxis der Verwaltung und der Wirtschaft.  

Die Teilnehmer(innen) schreiben eine empirische Hausarbeit. Als Basis dienen empirische Daten, 

die von der Dozentin zur Verfügung gestellt werden. 

 

 

Oberseminar Deutsche Sprachwissenschaft 

050109  Do 14.15-15.45     M. Elmentaler 

Das Oberseminar ist als Diskussionsforum für alle gedacht, die sich mit aktuellen Fragestellungen 

der germanistischen Sprachwissenschaft auseinandersetzen möchten. Es handelt sich um eine 

thematisch nicht gebundene Lehrveranstaltung, d.h. die Seminarteilnehmer können sich – je nach 

eigenen Interessen – mit aktuellen Publikationen aus unterschiedlichsten Bereichen der 

deutschen Sprachwissenschaft befassen. 
Das Oberseminar bietet daneben auch ein Forum für diejenigen Seminarteilnehmer an, die eigene 

Forschungsprojekte (Masterarbeiten, Dissertationen o.Ä.) vorstellen und diskutieren möchten – 

von der Idee zum Projekt bis zur abgeschlossenen Arbeit. 

Modul MA-L2 

Allegorien im Mittelalter 

051220 Di 18.00-19.30      R. F. Schulz 

Eine Frau mit einer Augenbinde, in der rechten Hand ein Schwert, in der linken Hand eine Waage, 

so sieht die Gerechtigkeit aus. Dieses Bild ist eine Allegorie, genauer gesagt eine Personifikation, 

doch so einfach ist die Definition der „Allegorie“ im Mittelalter nicht. Allegorien sind rhetorische 

Stilmittel (Tropen), sie begegnen aber nicht nur als Stilmittel sondern auch als eigenständige 

Gattungen, Minne- und Tugendallegorien legen davon ein Zeugnis ab. Texte wurden als Allegorie 

angelegt oder aber auch (gerade bei antiken, nicht-christlichen Texten) allegorisch gedeutet. 

Anhand der Diskussion ausgewählter deutschsprachiger Texte des Hoch- und Spätmittelalters 

und Texten zur Allegorietheorie möchten wir uns dem vielschichtigen Thema annähern. 

Textgrundlage zur Anschaffung:  

Ein Reader mit Primärquellen wird zu Beginn des Semesters vorliegen. 

 

Ulrich von Liechtenstein: Frauendienst – Frauenbuch – Minnelyrik  

050041 Mi 08-30-10.00      R. F. Schulz 

Ulrich von Liechtenstein (um 1200/1210-1275) hat mit seinem „Frauendienst“ ein sehr 

außergewöhnliches Werk hinterlassen, das häufig als der „erste deutsche Ich-Roman“ (z.B. Young) 

Oberseminar 

Seminar 



bezeichnet wird. Der „Frauendienst“ beinhaltet verschiedene Gattungen (u.a. 57 Lieder) und 

berichtet von der ritterlichen Ausbildung und dem Dienst an zwei Damen. Ausführlich werden die 

Turnierfahrten des Ritters geschildert, der sogar seinen verletzten Finger abschneidet, um ihn 

seiner Dame zu schenken.  Das „Frauenbuch“ ist ein didaktisches Werk, das Minnerede 

(Liebeskasuistik) und Zeitklage in einem ist. Beide Werke des auf dem Gebiet des heutigen 

Österreichs tätigen Autors scheinen sowohl durch den deutschsprachigen Minnesang als auch 

durch romanische Vorbilder beeinflusst zu sein, weshalb die beiden Texte eine ganze Reihe von 

Fragen aufwerfen, die wir in dem Seminar diskutieren wollen: Wieso verfasst ein Minnesänger im 

13. Jahrhundert eine (fiktive) Lebensbeschreibung? Welche Bedeutung hat Minnesang um die 

Mitte des 13. Jahrhunderts? Welche literarischen Muster werden in den Texten bedient? Welche 

Formen von Liebe diskutieren die beiden Werke?  

Textgrundlage zur Anschaffung:  

Ulrich von Liechtenstein: Das Frauenbuch. Herausgegeben, übersetzt und kommentiert von 

Christopher Young. Stuttgart 2003. Der „Frauendienst“ wird als Kopiervorlage zu Beginn des 

Semesters bereitgestellt.  

 

 

Schwerpunkt: Germanistische Sprachwissenschaft 

Erstes Studienjahr 

Modul MA-SW1 

Vorlesung 

Niederdeutsch in Geschichte und Gegenwart 

050027 Di 14.15-15.45     M. Elmentaler 

Die Vorlesung vermittelt einerseits grundlegende Kenntnisse über die Entwicklung der 

niederdeutschen Sprache von der altsächsischen Zeit über die mittelniederdeutsche Periode bis 

zum Neuniederdeutschen. Darüber hinaus wird die gegenwärtige Situation des Niederdeutschen 

und seiner Dialekte unter dem Dach des Standarddeutschen beschrieben. 

 

Das Fremdwort im Deutschen - diachron und synchron 

050097 Di 10.15-11.45     M. Hundt 

Die deutsche Sprache ist zu allen Zeiten stark geprägt worden durch Entlehnungen aus anderen 

Sprachen. War es im Althochdeutschen das Lateinische, das als Gebersprache fungierte, so 

dominierte im 17. Jahrhundert das Französische. Erst im 20. Jahrhundert wird das Englische zu 

der Sprache, aus der die meisten Fremdwörter entlehnt werden. Wir werden uns im Seminar 

damit beschäftigen, was überhaupt als Fremdwort zu verstehen ist, welche Prozesse bei der 

Integration von Fremdwörtern in die deutsche Sprache greifen, welche Reaktionen der 

Sprachbenutzer zu verzeichnen sind und – eine der Hauptfragen der gegenwärtigen Kritik an 

Fremdwörtern – inwiefern das System der deutschen Sprache durch Übernahmen aus anderen 

Sprachen bedroht sein könnte. Das Seminar verfolgt damit mehrere Ziele: Zum einen wird es um 

die historische Perspektive der Fremdwortfrage gehen, zum anderen werden wir uns mit den 

Integrationsformen beschäftigen (phonologische, morphologische, semantische Integration), zum 

dritten wird es darum gehen, welche Funktion Entlehnungen im Rahmen der anderen 

Möglichkeiten der Wortschatzerweiterung haben (Wortbildung, Neuschöpfungen, semantische 

Seminar 1   



Erweiterungen) und schließlich werden wir uns mit den unterschiedlichen Einstellungen zum 

Sprachwandel mit Blick auf Entlehnungen befassen. 

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

Sprachphilosophie in historischer Perspektive 

050098 Do 10.15-11.45     M. Hundt 

In zeitgenössischen philosophischen Diskursen und Theorien spielen Struktur, Funktionen, 

Leistungsfähigkeit und Grenzen natürlicher und künstlicher Sprachen eine ganz herausragende 

Rolle. Wenn man für das 20. Jahrhundert von einem Paradigma der Philosophie sprechen möchte, 

dann ist dies sicher die Sprachphilosophie in ihren verschiedenen Ausprägungen. Dabei ist 

unstrittig, dass Sprache schon immer ein wichtiger Untersuchungsgegenstand aus der Sicht der 

Philosophie war.  Neu ist allenfalls, dass Sprache nicht mehr nur als Erkenntnisgegenstand neben 

anderen, sondern vielmehr als die zentrale Voraussetzung von Erkenntnis überhaupt gesehen 

wurde.  Ziel des Seminars ist es, verschiedene Stränge der Sprachphilosophie in ihrer historischen 

Entwicklung zu behandeln. Dabei werden einerseits wichtige sprach- und erkenntnistheoretische 

Positionen in ihrer jeweiligen historischen Ausprägung thematisiert und andererseits auch 

"Dauerbrenner" der Sprachphilosophie (Ursprungsvorstellungen, Herkunft der 

Wortbedeutungen, Sprachnormen) behandelt. Zur einführenden Lektüre wird empfohlen: 

Coseriu, Eugenio (2003): Geschichte der Sprachphilosophie. Tübingen: Francke; Braun, Edmund 

(Hg.)(1996): Der Paradigmenwechsel in der Sprachphilosophie. Studien und Texte. Darmstadt: 

wissenschaftliche Buchgesellschaft. Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des 

Semesters im Internet zum Herunterladen zur Verfügung gestellt.  

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

Sprache und Sprachgebrauch im Nationalsozialismus 

050112 Di 16.15-17.56      J. Kilian 

Für die Geschichte der deutschen Sprache in ihrer Gesamtheit wird man nicht behaupten können, 

dass sie am 30.1.1933 mit der sogenannten „Machtergreifung“ der Nationalsozialisten oder am 

8.5.1945 mit der Befreiung vom Nationalsozialismus (als Synonyme gelten manchen u.a. auch 

Kapitulation, Niederlage) jeweils so grundsätzliche Veränderungen erfahren hätte, dass man 

sprachinterne Gründe für den Ansatz von Periodisierungsgrenzen fände. Wohl aus diesem Grund 

setzt zum Beispiel eine der am weitesten verbreiteten Überblicksdarstellungen zur deutschen 

Sprachgeschichte ein Kapitel „Das Deutsch der jüngeren Neuzeit“ (1800-1950) an, dem ein Kapitel 

„Das Deutsch der jüngsten Neuzeit (1950 bis zur Gegenwart)“ folgt (W. Schmidt: Geschichte der 

deutschen Sprache. […]. 11. Aufl. Stuttgart 2013). Der „Sprache in der Zeit des 

Nationalsozialismus“ sind in diesem (sonst empfehlenswerten) Buch knapp vier Seiten von 490 

Seiten gewidmet (ebd., S. 178-181). Dies verwundert, wenn man entdeckt, dass das Buch „Sprache 

unterm Hakenkreuz“ des Sprachwissenschaftlers Horst Dieter Schlosser im selben 

Erscheinungsjahr eben diese „Sprache in der Zeit des Nationalsozialismus“ auf gut 400 Seiten 

darstellt. Der sprachgeschichtliche Einschnitt zumindest in die äußere Sprachgeschichte muss 

wohl doch tiefer gewesen sein. Wenn man des Weiteren zur Kenntnis nimmt, dass im Jahr 2016 

eine Vertreterin einer politischen Partei in der Bundesrepublik versucht hat, das Wort völkisch 

wieder in den Sprachgebrauch einzuführen, und wenn man beobachtet, dass auf Schulhöfen in 



Deutschland im Jahr 2018 das Wort Jude als Schimpfwort gebraucht wird, dann wirft das Fragen 

auf, die linguistisch und sprachdidaktisch beantwortet werden müssen. 
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Teilnahme- und Leistungsnachweis 
Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachdidaktik, ME-S1, Seminar 2): aktive Mitarbeit im 

Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachdidaktisches Erkenntnisinteresse verfolgt und 

dabei die Kompetenz zur Vernetzung des sprachdidaktischen Teils mit dem 

sprachwissenschaftlichen Teil des Moduls ME-S1 erweist.  

Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachwissenschaft, ME-S1, Seminar 1): aktive Mitarbeit 

im Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachwissenschaftliches Erkenntnisinteresse verfolgt 

und dabei die Kompetenz zur Vernetzung des sprachwissenschaftlichen Teils mit dem 

sprachdidaktischen Teil des Moduls ME-S1 erweist.  

Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachwissenschaft, ME-S2 sowie die MA- und MA-SW-

Module): aktive Mitarbeit im Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachwissenschaftliches 

Erkenntnisinteresse verfolgt. 

Teilnahmenachweis im Umfang von 4 LP (alle Module): regelmäßige Anwesenheit, aktive 

Mitarbeit, kritischer Literaturbericht oder Rezension mit sprachdidaktischem oder 

sprachwissenschaftlichem Schwerpunkt. 

 

Seminar 2 

Namenkunde 

050022 Mi 10.15-11.45     M. Elmentaler 

Im Bereich der germanistischen Namenkunde (Onomastik) sind in den letzten Jahren eine Reihe 

neuerer Phänomenbereiche erschlossen worden. Neben den traditionell im Fokus stehenden 

Personennamen, Städtenamen, Flur- und Gewässernamen und Straßennamen werden nun auch 

literarische Namen, Warennamen, Namen von Institutionen und Unternehmen, Tiernamen, 

Namen von Kunstwerken, Büchern und Filmen, Verkehrsmittelnamen oder Namen von 

meteorologischen Ereignissen (Hochs und Tiefs, Stürme) vermehrt in den Blick genommen. Wir 

werden uns im Seminar anhand eines Arbeitsbuches mit diesen Bereichen beschäftigen (Damaris 

Nübling, Fabian Fahlbusch und Rita Heuser: Namen. Eine Einführung in die Onomastik. 2., 

überarb. u. erw. Aufl. Tübingen 2015) und versuchen, unsere Erkenntnisse in kleinen empirischen 

Analysen anzuwenden. Ergänzend werden Auszüge aus neueren namenkundlichen Publikationen 

zugrunde gelegt, vor allem aus den folgenden Bänden: 
- Namengrammatik. Herausgegeben von Johannes Helmbrecht, Damaris Nübling und Barbara 

Schlücker. Hamburg 2017. 

- Deutscher Familiennamenatlas. Hrsg. von Konrad Kunze und Damaris Nübling. Bisher 6 Bände. 

Berlin u.a. 2009-2017. 

 

Linguistische Aspekte des Übersetzens 

050021 Mi 14.15-15.45     M. Elmentaler 

Beim Übersetzen eines Textes aus einer Sprache in eine andere sind zahlreiche Entscheidungen 

zu treffen, die mit den linguistischen Möglichkeiten zusammenhängen, die die beteiligten 

Sprachen jeweils bieten – was macht man, wenn die Ausgangssprache Abtönungspartikeln kennt, 

die Zielsprache aber nicht? Wie geht man damit um, wenn es in der einen Sprache komplexe 



Satzkonstruktionen gibt, in der anderen aber nicht? Darüber hinaus spielen stilistische 

Erwägungen eine Rolle. So kann es vorkommen, dass eine Konstruktion zwar in beiden beteiligten 

Sprachen gebildet werden kann, sie dort aber jeweils einen unterschiedlichen Stilwert besitzt 

(„gehoben“ oder „umgangssprachlich“), so dass eine direkte Übernahme vielleicht als 

unangemessen empfunden würde. Für welche Übersetzungsalternativen man sich jeweils 

entscheidet, hängt wiederum von verschiedenen Faktoren ab. Für Sachtexte gelten andere 

Maßstäbe als für einige literarische Textsorten, bei denen auch formale Strukturen wie Metrum 

oder Reim mitberücksichtigt werden müssen. Für Übersetzungen historischer Texte stellen sich 

manche Fragen in verstärktem Maße, da sprachliche Muster, die es z.B. im Althochdeutschen oder 

Mittelniederdeutschen einmal gegeben hat, heute so nicht mehr existieren. Hier stellt sich dann 

die Frage, wie stark man einen Text bei der Übertragung modernisieren darf und wie sehr man 

andererseits die Strukturen der Ausgangssprache noch transparent halten möchte. 
Mit diesen und anderen linguistischen Aspekten des Übersetzens werden uns im Seminar anhand 

von Beispielen aus verschiedenen Zeitstufen, Sprachen und Genres beschäftigen. Im Zentrum 

stehen literarische Texte, daneben werden wir aber auch einen Blick auf die Übersetzungspraxis 

in Gebrauchstexten werfen. Ein besonderes Augenmerk wird dem Übersetzen hochdeutscher 

Texte ins Niederdeutsche gelten. 

 

Folk Linguistics: Sprachnormen, sprachliche Zweifelsfälle, Meinungen zur deutschen 

Sprache 

050099 Fr 10.15-11-45     M. Hundt 

Folk Linguistics ist ein junger Zweig am Baum der Linguistik. Lange Zeit haben sich die 

professionellen Linguisten wenig dafür interessiert, was linguistische Laien über die Sprache und 

ihre Varietäten denken. Das hat sich in den letzten 20 Jahren geändert. Dass Laienwissen über 

Sprache nicht nur das jeweilige Sprachverhalten, die Bewertung einzelner Sprech-

/Schreibweisen, die sprachlichen Gebrauchsnormen beeinflussen, sondern letztlich auch einen 

gewichtigen Teil zum Sprachwandel beitragen, ist mittlerweile weitgehend unstrittig.  

Wir werden uns im Seminar mit folgenden Aspekten der folk linguistics, der Alltagslinguistik 

beschäftigen. 

a) Entwicklung der Disziplin: Warum ist es interessant zu wissen, was linguistische Laien denken? 

b) Theoretischer Rahmen: Was heißt „Wahrnehmung“, „Wissen“, 

„Einstellung/Stereotyp/Vorurteil“ etc. in Bezug auf Laienwissen zu sprachlichen Varietäten. 

c) Sprachnormen: Was sind Sprachnormen? Wie kann man sie definieren? Welche 

unterschiedlichen Sprachnormvorstellungen existieren bei Laien und Wissenschaftlern? etc. 

d) Anwendungsgebiete: Varietäten der deutschen Sprache (z.B. Laienwissen über Dialekte, 

Prestige und Stigma deutscher Dialekte, der Mythos „Hochdeutsch“ etc.), deutsche Grammatik 

und Stilistik (z.B. sprachliche Zweifelsfälle und der Umgang mit ihnen, Ratgeberliteratur für 

linguistische Laien), historische Semantik (wissenschaftliche Etymologie vs. 

Volksetymologien). 

e) Alltagslinguistik in früheren Epochen der deutschen Sprache. 

Die unter a) – e) genannten Themen sind natürlich nur Ausschnitte aus dem möglichen Spektrum.  

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

Interkulturelle Kommunikation 

050126 Do 12.15-13.45     S. Vandermeeren 



Nach theoretischen Vorüberlegungen zu interkultureller Kommunikation und zu kultureller 

Programmierung werden verschiedene kulturelle Dimensionen präsentiert (beispielsweise 

Individualismus versus Kollektivismus, Risikobereitschaft/Grad der Unsicherheitsvermeidung, 

Soziale Distanz, Universalismus versus Partikularismus, Monochronität versus Polychronität und 

Kontextorientierung), auch in Form von Gruppenarbeit an Fallbeispielen interkultureller 

Missverständnisse aus der Praxis der Verwaltung und der Wirtschaft.  

Die Teilnehmer(innen) schreiben eine empirische Hausarbeit. Als Basis dienen empirische Daten, 

die von der Dozentin zur Verfügung gestellt werden. 

 

Modul MA-SW2 

Sprachwissenschaftliche Vorlesung Französisch/Italienisch/Spanisch/Portugiesisch 

"Methoden der romanistischen Sprachwissenschaft"  

050500 Mi 10.15-11.45     E. Eggert 

Die Vorlesung zur Einführung in die Methoden der romanistischen Sprachwissenschaft bildet 

die Grundlage der linguistischen Fachausbildung am Romanischen Seminar der CAU. Sie richtet 

sich an alle Studienanfänger einer romanischen Philologie im 1. Semester, um sie mit den 

inhaltlichen und methodischen Grundlagen des sprachwissenschaftlichen Fachstudiums 

vertraut zu machen. Voraussetzung für eine sinnvolle Aufnahme des Studiums einer 

Fremdsprache sind ausreichende Sprachkenntnisse, ohne die nicht über die Sprache, Literatur 

und Kultur eines Landes gearbeitet werden kann.  

Thematisch wird in die Methoden und Analysen der synchronen Sprachwissenschaft eingeführt, 

um zu verdeutlichen, wie komplex Sprache ist und betrachtet werden kann. Nach einer 

Einführung in fundamentale Fragen zur Sprache/Sprachwissenschaft und zu Grundbegriffen der 

Sprachanalyse werden v.a. die strukturalistischen Methoden der Lautlehre (Phonetik und 

Phonologie), der grammatikalischen Strukturen (Morphologie und Syntax) und des 

Wortschatzes (Lexikologie und Semantik) behandelt, welche für Studienanfänger teilweise eine 

neue Sichtweise darstellen dürften. Zudem werden ansatzweise Grundlagen der 

Varietätenlinguistik, der Sozio- und der Pragmalinguistik sowie der Korpuslinguistik erläutert. 

Eine Klausur wird die Vorlesung abschließen. Hinweis: Diese romanistisch übergreifend 

konzipierte Vorlesung wird ergänzt durch linguistische Einführungsseminare zu den einzelnen 

Philologien (Französisch, Spanisch, Italienisch, Portugiesisch), in denen die in der VL allgemein 

behandelten Methoden in einer Analyse der Charakteristika der Einzelsprache angewendet und 

die spezifischen sprachgeographischen und kulturhistorischen Rahmenkenntnisse (v.a. zur 

Sprachgeschichte) vertieft werden. Diese einführenden Seminare finden im 2. Fachsemester 

statt.  

Zur vertiefenden Beschäftigung wird auf Einführungswerke zur romanischen 

Sprachwissenschaft hingewiesen, z.B.: Pöckl, Wolfgang et al. (42007): Einführung in die 

romanische Sprachwissenschaft, Tübingen: Niemeyer. Platz-Schliebs, Anja et al. (2012): 

Einführung in die romanische Sprachwissenschaft: Französisch, Italienisch, Spanisch, Tübingen: 

Narr. 

 

Einführung in die Syntax des Russischen, Polnischen, Tschechischen 

050528 Mi 14.00-16.00     N. Nübler 

In dieser Lehrveranstaltungen sollen die Vorgehensweisen moderner Syntax-Theorien 

vorgestellt werden und einige Probleme bei der Übertragung auf stark flektierende Sprachen 

angesprochen werden. Die Vorlesung wird die wichtigsten Strukturen einer Syntax des 

Vorlesung (im Kontext anderer Philologien) 



einfachen Satzes im Russischen und Polnischen vorstellen. Methodisch werden neben der 

traditionellen funktionalen Grammatik auch die Ansätze der Konstituentenstruktursyntax von N. 

Chomsky als auch der abhängigkeitsorientierte Zugang L. Tesnières vorgestellt. Aufbauend 

darauf wird insbesondere Tesnières Prinzip der Valenz und der Translation vertieft. 

 

Modul Grundlagen der Empirischen Sprachwissenschaft 1: Grundlagen der Phonetik  

050165 Mo 16.15-17.45     M. Zellers 

Basiswissen zur Phonation, Artikulation, Perzeption, akustischen Manifestation und 

symbolischen Repräsentation von Lauten und Prosodien in gesprochener Sprache, einschließlich 

eines einführenden Vergleichs zwischen den Sprachen in Abstimmung mit A1/A2  

Lernziele: Grundlagen der Phonetik: Die Studierenden erhalten einen Einblick in die 

grundlegenden analytischen Konzepte der phonetischen Wissenschaft. Auf der theoretischen 

Seite gehören hierzu u.a. die Hintergründe der Entstehung von phonatorischen und 

artikulatorischen Bewegungsabläufen, kontextsensitive Überlappungen solcher Abläufe 

(Koartikulation, allophonische Variation), Eigenschaften von (Sprach-)Schall und das Quelle-

Filter-Modell, die zentralen Prozesse bei der Aufnahme und kognitiven Verarbeitung von 

Sprachschall sowie die Kernbegriffe suprasegmenteller Phonetik (insb. Stress, Akzent, Intonation, 

Rhythmus). Auf der praktischen Seite gehören hierzu Grundlagen der Mess- und Symbolphonetik, 

wie etwa das Anfertigen von akustischen Analysen (insb. F0, akustische Energie, 

Spektralanalysen) und die Segmentation und Symbolisierung von Sprache anhand des 

Internationalen Phonetischen Alphabets. 

 

Seminar 1 

Das Fremdwort im Deutschen - diachron und synchron 

050097 Di 10.15-11.45     M. Hundt 

Die deutsche Sprache ist zu allen Zeiten stark geprägt worden durch Entlehnungen aus anderen 

Sprachen. War es im Althochdeutschen das Lateinische, das als Gebersprache fungierte, so 

dominierte im 17. Jahrhundert das Französische. Erst im 20. Jahrhundert wird das Englische zu 

der Sprache, aus der die meisten Fremdwörter entlehnt werden. Wir werden uns im Seminar 

damit beschäftigen, was überhaupt als Fremdwort zu verstehen ist, welche Prozesse bei der 

Integration von Fremdwörtern in die deutsche Sprache greifen, welche Reaktionen der 

Sprachbenutzer zu verzeichnen sind und – eine der Hauptfragen der gegenwärtigen Kritik an 

Fremdwörtern – inwiefern das System der deutschen Sprache durch Übernahmen aus anderen 

Sprachen bedroht sein könnte. Das Seminar verfolgt damit mehrere Ziele: Zum einen wird es um 

die historische Perspektive der Fremdwortfrage gehen, zum anderen werden wir uns mit den 

Integrationsformen beschäftigen (phonologische, morphologische, semantische Integration), zum 

dritten wird es darum gehen, welche Funktion Entlehnungen im Rahmen der anderen 

Möglichkeiten der Wortschatzerweiterung haben (Wortbildung, Neuschöpfungen, semantische 

Erweiterungen) und schließlich werden wir uns mit den unterschiedlichen Einstellungen zum 

Sprachwandel mit Blick auf Entlehnungen befassen. 

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

Sprachphilosophie in historischer Perspektive 

050098 Do 10.15-11.45     M. Hundt 

In zeitgenössischen philosophischen Diskursen und Theorien spielen Struktur, Funktionen, 

Leistungsfähigkeit und Grenzen natürlicher und künstlicher Sprachen eine ganz herausragende 



Rolle. Wenn man für das 20. Jahrhundert von einem Paradigma der Philosophie sprechen möchte, 

dann ist dies sicher die Sprachphilosophie in ihren verschiedenen Ausprägungen. Dabei ist 

unstrittig, dass Sprache schon immer ein wichtiger Untersuchungsgegenstand aus der Sicht der 

Philosophie war.  Neu ist allenfalls, dass Sprache nicht mehr nur als Erkenntnisgegenstand neben 

anderen, sondern vielmehr als die zentrale Voraussetzung von Erkenntnis überhaupt gesehen 

wurde.  Ziel des Seminars ist es, verschiedene Stränge der Sprachphilosophie in ihrer historischen 

Entwicklung zu behandeln. Dabei werden einerseits wichtige sprach- und erkenntnistheoretische 

Positionen in ihrer jeweiligen historischen Ausprägung thematisiert und andererseits auch 

"Dauerbrenner" der Sprachphilosophie (Ursprungsvorstellungen, Herkunft der 

Wortbedeutungen, Sprachnormen) behandelt. Zur einführenden Lektüre wird empfohlen: 

Coseriu, Eugenio (2003): Geschichte der Sprachphilosophie. Tübingen: Francke; Braun, Edmund 

(Hg.)(1996): Der Paradigmenwechsel in der Sprachphilosophie. Studien und Texte. Darmstadt: 

wissenschaftliche Buchgesellschaft. Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des 

Semesters im Internet zum Herunterladen zur Verfügung gestellt.  

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

Namenkunde 

050022 Mi 10.15-11.45     M. Elmentaler 

Im Bereich der germanistischen Namenkunde (Onomastik) sind in den letzten Jahren eine Reihe 

neuerer Phänomenbereiche erschlossen worden. Neben den traditionell im Fokus stehenden 

Personennamen, Städtenamen, Flur- und Gewässernamen und Straßennamen werden nun auch 

literarische Namen, Warennamen, Namen von Institutionen und Unternehmen, Tiernamen, 

Namen von Kunstwerken, Büchern und Filmen, Verkehrsmittelnamen oder Namen von 

meteorologischen Ereignissen (Hochs und Tiefs, Stürme) vermehrt in den Blick genommen. Wir 

werden uns im Seminar anhand eines Arbeitsbuches mit diesen Bereichen beschäftigen (Damaris 

Nübling, Fabian Fahlbusch und Rita Heuser: Namen. Eine Einführung in die Onomastik. 2., 

überarb. u. erw. Aufl. Tübingen 2015) und versuchen, unsere Erkenntnisse in kleinen empirischen 

Analysen anzuwenden. Ergänzend werden Auszüge aus neueren namenkundlichen Publikationen 

zugrunde gelegt, vor allem aus den folgenden Bänden: 
- Namengrammatik. Herausgegeben von Johannes Helmbrecht, Damaris Nübling und Barbara 

Schlücker. Hamburg 2017. 

- Deutscher Familiennamenatlas. Hrsg. von Konrad Kunze und Damaris Nübling. Bisher 6 Bände. 

Berlin u.a. 2009-2017. 

 

Linguistische Aspekte des Übersetzens 

050021 Mi 14.15-15.45     M. Elmentaler 

Beim Übersetzen eines Textes aus einer Sprache in eine andere sind zahlreiche Entscheidungen 

zu treffen, die mit den linguistischen Möglichkeiten zusammenhängen, die die beteiligten 

Sprachen jeweils bieten – was macht man, wenn die Ausgangssprache Abtönungspartikeln kennt, 

die Zielsprache aber nicht? Wie geht man damit um, wenn es in der einen Sprache komplexe 

Satzkonstruktionen gibt, in der anderen aber nicht? Darüber hinaus spielen stilistische 

Erwägungen eine Rolle. So kann es vorkommen, dass eine Konstruktion zwar in beiden beteiligten 

Sprachen gebildet werden kann, sie dort aber jeweils einen unterschiedlichen Stilwert besitzt 

(„gehoben“ oder „umgangssprachlich“), so dass eine direkte Übernahme vielleicht als 
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unangemessen empfunden würde. Für welche Übersetzungsalternativen man sich jeweils 

entscheidet, hängt wiederum von verschiedenen Faktoren ab. Für Sachtexte gelten andere 

Maßstäbe als für einige literarische Textsorten, bei denen auch formale Strukturen wie Metrum 

oder Reim mitberücksichtigt werden müssen. Für Übersetzungen historischer Texte stellen sich 

manche Fragen in verstärktem Maße, da sprachliche Muster, die es z.B. im Althochdeutschen oder 

Mittelniederdeutschen einmal gegeben hat, heute so nicht mehr existieren. Hier stellt sich dann 

die Frage, wie stark man einen Text bei der Übertragung modernisieren darf und wie sehr man 

andererseits die Strukturen der Ausgangssprache noch transparent halten möchte. 
Mit diesen und anderen linguistischen Aspekten des Übersetzens werden uns im Seminar anhand 

von Beispielen aus verschiedenen Zeitstufen, Sprachen und Genres beschäftigen. Im Zentrum 

stehen literarische Texte, daneben werden wir aber auch einen Blick auf die Übersetzungspraxis 

in Gebrauchstexten werfen. Ein besonderes Augenmerk wird dem Übersetzen hochdeutscher 

Texte ins Niederdeutsche gelten. 

 

Interkulturelle Kommunikation 

050126 Do 12.15-13.45     S. Vandermeeren 

Nach theoretischen Vorüberlegungen zu interkultureller Kommunikation und zu kultureller 

Programmierung werden verschiedene kulturelle Dimensionen präsentiert (beispielsweise 

Individualismus versus Kollektivismus, Risikobereitschaft/Grad der Unsicherheitsvermeidung, 

Soziale Distanz, Universalismus versus Partikularismus, Monochronität versus Polychronität und 

Kontextorientierung), auch in Form von Gruppenarbeit an Fallbeispielen interkultureller 

Missverständnisse aus der Praxis der Verwaltung und der Wirtschaft.  

Die Teilnehmer(innen) schreiben eine empirische Hausarbeit. Als Basis dienen empirische Daten, 

die von der Dozentin zur Verfügung gestellt werden. 

 

Seminar 2 

Folk Linguistics: Sprachnormen, sprachliche Zweifelsfälle, Meinungen zur deutschen 

Sprache 

050099 Fr 10.15-11-45     M. Hundt 

Folk Linguistics ist ein junger Zweig am Baum der Linguistik. Lange Zeit haben sich die 

professionellen Linguisten wenig dafür interessiert, was linguistische Laien über die Sprache und 

ihre Varietäten denken. Das hat sich in den letzten 20 Jahren geändert. Dass Laienwissen über 

Sprache nicht nur das jeweilige Sprachverhalten, die Bewertung einzelner Sprech-

/Schreibweisen, die sprachlichen Gebrauchsnormen beeinflussen, sondern letztlich auch einen 

gewichtigen Teil zum Sprachwandel beitragen, ist mittlerweile weitgehend unstrittig.  

Wir werden uns im Seminar mit folgenden Aspekten der folk linguistics, der Alltagslinguistik 

beschäftigen. 

a) Entwicklung der Disziplin: Warum ist es interessant zu wissen, was linguistische Laien denken? 

b) Theoretischer Rahmen: Was heißt „Wahrnehmung“, „Wissen“, 

„Einstellung/Stereotyp/Vorurteil“ etc. in Bezug auf Laienwissen zu sprachlichen Varietäten. 

c) Sprachnormen: Was sind Sprachnormen? Wie kann man sie definieren? Welche 

unterschiedlichen Sprachnormvorstellungen existieren bei Laien und Wissenschaftlern? etc. 

d) Anwendungsgebiete: Varietäten der deutschen Sprache (z.B. Laienwissen über Dialekte, 

Prestige und Stigma deutscher Dialekte, der Mythos „Hochdeutsch“ etc.), deutsche Grammatik 

und Stilistik (z.B. sprachliche Zweifelsfälle und der Umgang mit ihnen, Ratgeberliteratur für 

linguistische Laien), historische Semantik (wissenschaftliche Etymologie vs. 

Volksetymologien). 



e) Alltagslinguistik in früheren Epochen der deutschen Sprache. 

Die unter a) – e) genannten Themen sind natürlich nur Ausschnitte aus dem möglichen Spektrum.  

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

 

Zweites Studienjahr 

Modul MA-SW3 

Das Fremdwort im Deutschen - diachron und synchron 

050097 Di 10.15-11.45     M. Hundt 

Die deutsche Sprache ist zu allen Zeiten stark geprägt worden durch Entlehnungen aus anderen 

Sprachen. War es im Althochdeutschen das Lateinische, das als Gebersprache fungierte, so 

dominierte im 17. Jahrhundert das Französische. Erst im 20. Jahrhundert wird das Englische zu 

der Sprache, aus der die meisten Fremdwörter entlehnt werden. Wir werden uns im Seminar 

damit beschäftigen, was überhaupt als Fremdwort zu verstehen ist, welche Prozesse bei der 

Integration von Fremdwörtern in die deutsche Sprache greifen, welche Reaktionen der 

Sprachbenutzer zu verzeichnen sind und – eine der Hauptfragen der gegenwärtigen Kritik an 

Fremdwörtern – inwiefern das System der deutschen Sprache durch Übernahmen aus anderen 

Sprachen bedroht sein könnte. Das Seminar verfolgt damit mehrere Ziele: Zum einen wird es um 

die historische Perspektive der Fremdwortfrage gehen, zum anderen werden wir uns mit den 

Integrationsformen beschäftigen (phonologische, morphologische, semantische Integration), zum 

dritten wird es darum gehen, welche Funktion Entlehnungen im Rahmen der anderen 

Möglichkeiten der Wortschatzerweiterung haben (Wortbildung, Neuschöpfungen, semantische 

Erweiterungen) und schließlich werden wir uns mit den unterschiedlichen Einstellungen zum 

Sprachwandel mit Blick auf Entlehnungen befassen. 

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

Sprachphilosophie in historischer Perspektive 

050098 Do 10.15-11.45     M. Hundt 

In zeitgenössischen philosophischen Diskursen und Theorien spielen Struktur, Funktionen, 

Leistungsfähigkeit und Grenzen natürlicher und künstlicher Sprachen eine ganz herausragende 

Rolle. Wenn man für das 20. Jahrhundert von einem Paradigma der Philosophie sprechen möchte, 

dann ist dies sicher die Sprachphilosophie in ihren verschiedenen Ausprägungen. Dabei ist 

unstrittig, dass Sprache schon immer ein wichtiger Untersuchungsgegenstand aus der Sicht der 

Philosophie war.  Neu ist allenfalls, dass Sprache nicht mehr nur als Erkenntnisgegenstand neben 

anderen, sondern vielmehr als die zentrale Voraussetzung von Erkenntnis überhaupt gesehen 

wurde.  Ziel des Seminars ist es, verschiedene Stränge der Sprachphilosophie in ihrer historischen 

Entwicklung zu behandeln. Dabei werden einerseits wichtige sprach- und erkenntnistheoretische 

Positionen in ihrer jeweiligen historischen Ausprägung thematisiert und andererseits auch 

"Dauerbrenner" der Sprachphilosophie (Ursprungsvorstellungen, Herkunft der 

Wortbedeutungen, Sprachnormen) behandelt. Zur einführenden Lektüre wird empfohlen: 

Coseriu, Eugenio (2003): Geschichte der Sprachphilosophie. Tübingen: Francke; Braun, Edmund 

Seminar 



(Hg.)(1996): Der Paradigmenwechsel in der Sprachphilosophie. Studien und Texte. Darmstadt: 

wissenschaftliche Buchgesellschaft. Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des 

Semesters im Internet zum Herunterladen zur Verfügung gestellt.  

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

Folk Linguistics: Sprachnormen, sprachliche Zweifelsfälle, Meinungen zur deutschen 

Sprache 

050099 Fr 10.15-11-45     M. Hundt 

Folk Linguistics ist ein junger Zweig am Baum der Linguistik. Lange Zeit haben sich die 

professionellen Linguisten wenig dafür interessiert, was linguistische Laien über die Sprache und 

ihre Varietäten denken. Das hat sich in den letzten 20 Jahren geändert. Dass Laienwissen über 

Sprache nicht nur das jeweilige Sprachverhalten, die Bewertung einzelner Sprech-

/Schreibweisen, die sprachlichen Gebrauchsnormen beeinflussen, sondern letztlich auch einen 

gewichtigen Teil zum Sprachwandel beitragen, ist mittlerweile weitgehend unstrittig.  

Wir werden uns im Seminar mit folgenden Aspekten der folk linguistics, der Alltagslinguistik 

beschäftigen. 

a) Entwicklung der Disziplin: Warum ist es interessant zu wissen, was linguistische Laien denken? 

b) Theoretischer Rahmen: Was heißt „Wahrnehmung“, „Wissen“, 

„Einstellung/Stereotyp/Vorurteil“ etc. in Bezug auf Laienwissen zu sprachlichen Varietäten. 

c) Sprachnormen: Was sind Sprachnormen? Wie kann man sie definieren? Welche 

unterschiedlichen Sprachnormvorstellungen existieren bei Laien und Wissenschaftlern? etc. 

d) Anwendungsgebiete: Varietäten der deutschen Sprache (z.B. Laienwissen über Dialekte, 

Prestige und Stigma deutscher Dialekte, der Mythos „Hochdeutsch“ etc.), deutsche Grammatik 

und Stilistik (z.B. sprachliche Zweifelsfälle und der Umgang mit ihnen, Ratgeberliteratur für 

linguistische Laien), historische Semantik (wissenschaftliche Etymologie vs. 

Volksetymologien). 

e) Alltagslinguistik in früheren Epochen der deutschen Sprache. 

Die unter a) – e) genannten Themen sind natürlich nur Ausschnitte aus dem möglichen Spektrum.  

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

Semantische Netzwerke und mentale Wissensrepräsentation: linguistische Grundlagen, 

lernpsychologische Folgerungen, didaktische Modellierungen 

050111 Mo 14.15-15.45      J. Kilian 

Die Erarbeitung theoretischer Erklärungen und Modellierungen zur Art und Weise der 

Wissensvermittlung und Wissenserzeugung haben eine lange Tradition. Schon wenn man heute 

von „Wissensvermittlung“ spricht, stellt man sich – bewusst oder unbewusst – in eine Tradition 

der Auffassung von Wissen als mehr oder minder festem Bestand an Faktenwissen, der 

weiterzugeben ist („Cognitio“). Dem steht eine (in heutiger Sicht konstruktivistische) Auffassung 

der Wissenserzeugung gegenüber, die das Wissen als sprachlich-kulturell abgeleitet betrachtet. 

Die sprachliche Gebundenheit des menschlichen Wissens spielt in dieser Tradition eine 

besondere Rolle. In der Frühen Neuzeit ist es zum Beispiel Jan Amos Comenius, der die bildende 

Funktion und Wirkung der Sprache in unterschiedlichen Wissensbereichen differenziert. Im Zuge 

der Ausformulierung seines Grundgedankens, Sprachunterricht und Sachunterricht miteinander 

zu verknüpfen, weist Comenius der Sprache eine eher dienende Rolle zu. Die epistemisch-kreative 



(bzw. mit Wilhelm von Humboldt: energetische) Rolle der Sprache in der Bildung wurde im 

deutschen Sprachraum erst später in engem Zusammenhang mit der Entfaltung des 

Neuhumanismus und der idealistischen Philosophie prominent.  

Und heute, zu Beginn des 21. Jahrhunderts? Die (Re)präsentation und (Re)konstruktion des 

Wissens ist weitaus besser erforscht als in der Frühen Neuzeit. Sie hat sich allerdings auch neuen 

Fragen und Erwartungen zu stellen, medial bedingten und ermöglichten – man denke allein an 

internetbasierte Formatierungen von Wissen – und vom Lernersubjekt ausgehenden – man denke 

etwa kognitionspsychologische Fragen des Umgangs mit Heterogenität und Inklusion. Welche 

Erkenntnisse über Formate und Formatierungen sowie Enkodierungen (genrespezifisch, 

gegenstandsspezifisch, aktional, ikonisch, sprachlich-symbolisch usw.) des Wissens liegen in der 

Linguistik und Sprachdidaktik vor, um diese Fragen zu beantworten und diese Erwartungen zu 

erfüllen? Welche theoretisch fundierten Ansätze (duale Kodierung, mentale Modelle, Chunks 

u.v.a.) liegen welchen Ansätzen und Methoden der didaktischen Wissens(re)präsentation und 

Wissens(re)konstruktion zugrunde? Welche empirischen Befunde und Praxiserfahrungen sind 

dazu bekannt? – Das Seminar sucht Antworten auf diese Fragen. 

Besonderer Hinweis: 

Das Seminarthema steht in engem Zusammenhang mit dem Thema einer Tagung, die unter dem 

Titel „Formen der (Re- )Präsentation fachlichen Wissens“ vom 25.10. bis 27.10.2018 an der CAU 

stattfinden wird [http://www.qualitaetsoffensive-lehrerbildung.uni-

kiel.de/de/aktuelles/wissensrepraesentation/tagung-des-forums-f-r-fachdidaktik-am-zentrum-

fuer-lehrerbildung-der-christian-albrechts-universitaet-zu-kiel-im-rahmen-des-projekts-leap-

cau-lehramt-mit-perspektive-der-bmbf-qualitaetsoffensive-lehrerbildung, ausführliches 

Programm ab August]. Alle Seminarmitglieder sind zur Teilnahme an dieser Tagung eingeladen. 

Es besteht die Möglichkeit, die Teilnahmeleistung im Umfang von 4 LP durch eine dokumentierte 

Teilnahme an mindestens 3 Tagungsvorträgen zu erbringen. 

Literaturhinweise (in Auswahl): 
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in: Kühn, P. (Hrsg.): Wortschatzarbeit in der Diskussion, Germanistische Linguistik Bd. 5, 2000, 
29-56.  
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Clark, E.: The Lexicon in Acquisition. Cambridge: Cambridge Univ. Press, 1993 

Einsiedler, Wolfgang: Wissensstrukturierung im Unterricht. Neuere Forschung zur 
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Kilian, Jörg: Wortschatzerweiterung und Wortschatzvertiefung, in: Inge Pohl/Winfried Ulrich 
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7), 133-142. 

Kilian, Jörg: Wortschatzerwerb aus entwicklungspsychologischer, linguistischer und 

sprachdidaktischer Perspektive, in: Inge Pohl/Winfried Ulrich (Hrsg.): Wortschatzarbeit. 

Baltmannsweiler 2011 (= Deutschunterricht in Theorie und Praxis 7), 85-106 

Kilian, Jörg: Strukturiertes Bedeutungswissen. Zur Schlüsselfunktion lexikalisch-semantischer 

Strukturen beim sprachlichen Lernen, in: Klaus-Michael Köpcke/Christina Noack (Hrsg.): 

Sprachliche Strukturen thematisieren. Sprachunterricht in Zeiten der Bildungsstandards. 

Baltmannsweiler 2011, 155-177. 
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Kleiber, Georges: Prototypensemantik. Eine Einführung, 2. überarb. Aufl. Tübingen 1998.  
Konerding, Klaus-Peter: Frames und lexikalisches Bedeutungswissen. Untersuchungen zur 

linguistischen Grundlegung einer Frametheorie und zu ihrer Anwendung in der Lexikographie, 
Tübingen 1993.  

Löbach, Brigitte: Semantikerwerb. Ein Beitrag zu einer empirisch-naturalistischen 
Bedeutungstheorie, Tübingen 2000.  

Rosch, Eleanor: Cognitive Representations of semantic categories, in: Journal of Experimental 
Psychology 104, 192-233, 1975. 

Rothweiler, Monika/Meibauer, Jörg: Das Lexikon im Spracherwerb – Ein Überblick. In: Meibauer, 

J./Rothweiler, M. (Hrsg.): Das Lexikon im Spracherwerb. Tübingen/Basel 1999, S. 9-31 

Schwarz, Monika/Chur, Jeanette: Semantik. Ein Arbeitsbuch. 2. Aufl. Tübingen 1996.  
Schwarz, Monika: Kognitive Semantiktheorie und neuropsychologische Realität [...] Tübingen 

1992. 

Szagun, Gisela: Sprachentwicklung beim Kind. 6., vollständig überarb. Aufl. Weinheim 1996 [Teil 
II: Bedeutung].  

 
Teilnahme- und Leistungsnachweis 
Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachdidaktik, ME-S1, Seminar 2): aktive Mitarbeit im 

Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachdidaktisches Erkenntnisinteresse verfolgt und 

dabei die Kompetenz zur Vernetzung des sprachdidaktischen Teils mit dem 

sprachwissenschaftlichen Teil des Moduls ME-S1 erweist.  

Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachwissenschaft, ME-S1, Seminar 1): aktive Mitarbeit 

im Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachwissenschaftliches Erkenntnisinteresse verfolgt 

und dabei die Kompetenz zur Vernetzung des sprachwissenschaftlichen Teils mit dem 

sprachdidaktischen Teil des Moduls ME-S1 erweist.  

Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachwissenschaft, ME-S2 sowie die MA- und MA-SW-

Module): aktive Mitarbeit im Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachwissenschaftliches 

Erkenntnisinteresse verfolgt. 

Teilnahmenachweis im Umfang von 4 LP (alle Module): regelmäßige Anwesenheit, aktive 

Mitarbeit, kritischer Literaturbericht oder Rezension mit sprachdidaktischem oder 

sprachwissenschaftlichem Schwerpunkt. 

Alternativ zum Literaturbericht oder zur Rezension kann die Teilnahmeleistung auch durch eine 

dokumentierte Teilnahme an mindestens 3 Vorträgen der Tagung „Formen der (Re- )Präsentation 

fachlichen Wissens“ erbracht werden. 

 

Interkulturelle Kommunikation 

050126 Do 12.15-13.45     S. Vandermeeren 

Nach theoretischen Vorüberlegungen zu interkultureller Kommunikation und zu kultureller 

Programmierung werden verschiedene kulturelle Dimensionen präsentiert (beispielsweise 

Individualismus versus Kollektivismus, Risikobereitschaft/Grad der Unsicherheitsvermeidung, 

Soziale Distanz, Universalismus versus Partikularismus, Monochronität versus Polychronität und 

Kontextorientierung), auch in Form von Gruppenarbeit an Fallbeispielen interkultureller 

Missverständnisse aus der Praxis der Verwaltung und der Wirtschaft.  

Die Teilnehmer(innen) schreiben eine empirische Hausarbeit. Als Basis dienen empirische Daten, 

die von der Dozentin zur Verfügung gestellt werden. 

 

Oberseminar Deutsche Sprachwissenschaft 

050109  Do 14.15-15.45     M. Elmentaler 

Oberseminar 



Das Oberseminar ist als Diskussionsforum für alle gedacht, die sich mit aktuellen Fragestellungen 

der germanistischen Sprachwissenschaft auseinandersetzen möchten. Es handelt sich um eine 

thematisch nicht gebundene Lehrveranstaltung, d.h. die Seminarteilnehmer können sich – je nach 

eigenen Interessen – mit aktuellen Publikationen aus unterschiedlichsten Bereichen der 

deutschen Sprachwissenschaft befassen. 
Das Oberseminar bietet daneben auch ein Forum für diejenigen Seminarteilnehmer an, die eigene 

Forschungsprojekte (Masterarbeiten, Dissertationen o.Ä.) vorstellen und diskutieren möchten – 

von der Idee zum Projekt bis zur abgeschlossenen Arbeit. 

 

Modul MA-SW4 

Das Fremdwort im Deutschen - diachron und synchron 

050097 Di 10.15-11.45     M. Hundt 

Die deutsche Sprache ist zu allen Zeiten stark geprägt worden durch Entlehnungen aus anderen 

Sprachen. War es im Althochdeutschen das Lateinische, das als Gebersprache fungierte, so 

dominierte im 17. Jahrhundert das Französische. Erst im 20. Jahrhundert wird das Englische zu 

der Sprache, aus der die meisten Fremdwörter entlehnt werden. Wir werden uns im Seminar 

damit beschäftigen, was überhaupt als Fremdwort zu verstehen ist, welche Prozesse bei der 

Integration von Fremdwörtern in die deutsche Sprache greifen, welche Reaktionen der 

Sprachbenutzer zu verzeichnen sind und – eine der Hauptfragen der gegenwärtigen Kritik an 

Fremdwörtern – inwiefern das System der deutschen Sprache durch Übernahmen aus anderen 

Sprachen bedroht sein könnte. Das Seminar verfolgt damit mehrere Ziele: Zum einen wird es um 

die historische Perspektive der Fremdwortfrage gehen, zum anderen werden wir uns mit den 

Integrationsformen beschäftigen (phonologische, morphologische, semantische Integration), zum 

dritten wird es darum gehen, welche Funktion Entlehnungen im Rahmen der anderen 

Möglichkeiten der Wortschatzerweiterung haben (Wortbildung, Neuschöpfungen, semantische 

Erweiterungen) und schließlich werden wir uns mit den unterschiedlichen Einstellungen zum 

Sprachwandel mit Blick auf Entlehnungen befassen. 

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

Sprachphilosophie in historischer Perspektive 

050098 Do 10.15-11.45     M. Hundt 

In zeitgenössischen philosophischen Diskursen und Theorien spielen Struktur, Funktionen, 

Leistungsfähigkeit und Grenzen natürlicher und künstlicher Sprachen eine ganz herausragende 

Rolle. Wenn man für das 20. Jahrhundert von einem Paradigma der Philosophie sprechen möchte, 

dann ist dies sicher die Sprachphilosophie in ihren verschiedenen Ausprägungen. Dabei ist 

unstrittig, dass Sprache schon immer ein wichtiger Untersuchungsgegenstand aus der Sicht der 

Philosophie war.  Neu ist allenfalls, dass Sprache nicht mehr nur als Erkenntnisgegenstand neben 

anderen, sondern vielmehr als die zentrale Voraussetzung von Erkenntnis überhaupt gesehen 

wurde.  Ziel des Seminars ist es, verschiedene Stränge der Sprachphilosophie in ihrer historischen 

Entwicklung zu behandeln. Dabei werden einerseits wichtige sprach- und erkenntnistheoretische 

Positionen in ihrer jeweiligen historischen Ausprägung thematisiert und andererseits auch 

"Dauerbrenner" der Sprachphilosophie (Ursprungsvorstellungen, Herkunft der 

Wortbedeutungen, Sprachnormen) behandelt. Zur einführenden Lektüre wird empfohlen: 

Seminar 



Coseriu, Eugenio (2003): Geschichte der Sprachphilosophie. Tübingen: Francke; Braun, Edmund 

(Hg.)(1996): Der Paradigmenwechsel in der Sprachphilosophie. Studien und Texte. Darmstadt: 

wissenschaftliche Buchgesellschaft. Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des 

Semesters im Internet zum Herunterladen zur Verfügung gestellt.  

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

Folk Linguistics: Sprachnormen, sprachliche Zweifelsfälle, Meinungen zur deutschen 

Sprache 

050099 Fr 10.15-11-45     M. Hundt 

Folk Linguistics ist ein junger Zweig am Baum der Linguistik. Lange Zeit haben sich die 

professionellen Linguisten wenig dafür interessiert, was linguistische Laien über die Sprache und 

ihre Varietäten denken. Das hat sich in den letzten 20 Jahren geändert. Dass Laienwissen über 

Sprache nicht nur das jeweilige Sprachverhalten, die Bewertung einzelner Sprech-

/Schreibweisen, die sprachlichen Gebrauchsnormen beeinflussen, sondern letztlich auch einen 

gewichtigen Teil zum Sprachwandel beitragen, ist mittlerweile weitgehend unstrittig.  

Wir werden uns im Seminar mit folgenden Aspekten der folk linguistics, der Alltagslinguistik 

beschäftigen. 

a) Entwicklung der Disziplin: Warum ist es interessant zu wissen, was linguistische Laien denken? 

b) Theoretischer Rahmen: Was heißt „Wahrnehmung“, „Wissen“, 

„Einstellung/Stereotyp/Vorurteil“ etc. in Bezug auf Laienwissen zu sprachlichen Varietäten. 

c) Sprachnormen: Was sind Sprachnormen? Wie kann man sie definieren? Welche 

unterschiedlichen Sprachnormvorstellungen existieren bei Laien und Wissenschaftlern? etc. 

d) Anwendungsgebiete: Varietäten der deutschen Sprache (z.B. Laienwissen über Dialekte, 

Prestige und Stigma deutscher Dialekte, der Mythos „Hochdeutsch“ etc.), deutsche Grammatik 

und Stilistik (z.B. sprachliche Zweifelsfälle und der Umgang mit ihnen, Ratgeberliteratur für 

linguistische Laien), historische Semantik (wissenschaftliche Etymologie vs. 

Volksetymologien). 

e) Alltagslinguistik in früheren Epochen der deutschen Sprache. 

Die unter a) – e) genannten Themen sind natürlich nur Ausschnitte aus dem möglichen Spektrum.  

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

Oberseminar Deutsche Sprachwissenschaft 

050109  Do 14.15-15.45     M. Elmentaler 

Das Oberseminar ist als Diskussionsforum für alle gedacht, die sich mit aktuellen Fragestellungen 

der germanistischen Sprachwissenschaft auseinandersetzen möchten. Es handelt sich um eine 

thematisch nicht gebundene Lehrveranstaltung, d.h. die Seminarteilnehmer können sich – je nach 

eigenen Interessen – mit aktuellen Publikationen aus unterschiedlichsten Bereichen der 

deutschen Sprachwissenschaft befassen. 
Das Oberseminar bietet daneben auch ein Forum für diejenigen Seminarteilnehmer an, die eigene 

Forschungsprojekte (Masterarbeiten, Dissertationen o.Ä.) vorstellen und diskutieren möchten – 

von der Idee zum Projekt bis zur abgeschlossenen Arbeit. 

 

Oberseminar 



 

Schwerpunkt: Ältere Deutsche Literatur 

Erstes und zweites Studienjahr 

Modul MA-ÄDL1 

Deutschsprachige Versnovellistik des Mittelalters 

050198 Do 14.15-15.45     T. Felber 

Die moderne Novelle hat ihren Ursprung in der mittelhochdeutschen Erzähldichtung. Seit ca. 1230 

etabliert sich in der deutschsprachigen Literatur die Gattung Versnovelle (auch Märe genannt), 

deren Themen, Motivik und Erzählverfahren sich schließlich der Begründer der modernen 

Novelle, Giovanni Boccaccio, Mitte des 14. Jahrhunderts verpflichtet weiß. Die Vorlesung führt in 

die mittelalterliche Gattungsgeschichte ein (Genese, Ausprägung und Entwicklung der 

Versnovelle), stellt aktuelle wissenschaftliche Forschungsansätze vor und bietet den Zuhörern die 

Möglichkeit, die größtenteils schwankhaft-komischen Texte, die vom Ehebruch, dem Krieg der 

Geschlechter und den sexuellen sowie moralischen Verfehlungen des Menschen handeln, 

ausführlich kennenzulernen. 

 

Allegorien im Mittelalter 

051220 Di 18.00-19.30      R. F. Schulz 

Eine Frau mit einer Augenbinde, in der rechten Hand ein Schwert, in der linken Hand eine Waage, 

so sieht die Gerechtigkeit aus. Dieses Bild ist eine Allegorie, genauer gesagt eine Personifikation, 

doch so einfach ist die Definition der „Allegorie“ im Mittelalter nicht. Allegorien sind rhetorische 

Stilmittel (Tropen), sie begegnen aber nicht nur als Stilmittel sondern auch als eigenständige 

Gattungen, Minne- und Tugendallegorien legen davon ein Zeugnis ab. Texte wurden als Allegorie 

angelegt oder aber auch (gerade bei antiken, nicht-christlichen Texten) allegorisch gedeutet. 

Anhand der Diskussion ausgewählter deutschsprachiger Texte des Hoch- und Spätmittelalters 

und Texten zur Allegorietheorie möchten wir uns dem vielschichtigen Thema annähern. 

Textgrundlage zur Anschaffung:  

Ein Reader mit Primärquellen wird zu Beginn des Semesters vorliegen. 

 

 

Ulrich von Liechtenstein: Frauendienst – Frauenbuch – Minnelyrik  

050041 Mi 08-30-10.00      R. F. Schulz 

Ulrich von Liechtenstein (um 1200/1210-1275) hat mit seinem „Frauendienst“ ein sehr 

außergewöhnliches Werk hinterlassen, das häufig als der „erste deutsche Ich-Roman“ (z.B. Young) 

bezeichnet wird. Der „Frauendienst“ beinhaltet verschiedene Gattungen (u.a. 57 Lieder) und 

berichtet von der ritterlichen Ausbildung und dem Dienst an zwei Damen. Ausführlich werden die 

Turnierfahrten des Ritters geschildert, der sogar seinen verletzten Finger abschneidet, um ihn 

seiner Dame zu schenken.  Das „Frauenbuch“ ist ein didaktisches Werk, das Minnerede 

(Liebeskasuistik) und Zeitklage in einem ist. Beide Werke des auf dem Gebiet des heutigen 

Österreichs tätigen Autors scheinen sowohl durch den deutschsprachigen Minnesang als auch 

durch romanische Vorbilder beeinflusst zu sein, weshalb die beiden Texte eine ganze Reihe von 

Fragen aufwerfen, die wir in dem Seminar diskutieren wollen: Wieso verfasst ein Minnesänger im 

13. Jahrhundert eine (fiktive) Lebensbeschreibung? Welche Bedeutung hat Minnesang um die 

Vorlesung 

Seminar 1/2 



Mitte des 13. Jahrhunderts? Welche literarischen Muster werden in den Texten bedient? Welche 

Formen von Liebe diskutieren die beiden Werke?  

Textgrundlage zur Anschaffung:  

Ulrich von Liechtenstein: Das Frauenbuch. Herausgegeben, übersetzt und kommentiert von 

Christopher Young. Stuttgart 2003. Der „Frauendienst“ wird als Kopiervorlage zu Beginn des 

Semesters bereitgestellt.  

 

Modul MA-ÄDL2 

Allegorien im Mittelalter 

051220 Di 18.00-19.30      R. F. Schulz 

Eine Frau mit einer Augenbinde, in der rechten Hand ein Schwert, in der linken Hand eine Waage, 

so sieht die Gerechtigkeit aus. Dieses Bild ist eine Allegorie, genauer gesagt eine Personifikation, 

doch so einfach ist die Definition der „Allegorie“ im Mittelalter nicht. Allegorien sind rhetorische 

Stilmittel (Tropen), sie begegnen aber nicht nur als Stilmittel sondern auch als eigenständige 

Gattungen, Minne- und Tugendallegorien legen davon ein Zeugnis ab. Texte wurden als Allegorie 

angelegt oder aber auch (gerade bei antiken, nicht-christlichen Texten) allegorisch gedeutet. 

Anhand der Diskussion ausgewählter deutschsprachiger Texte des Hoch- und Spätmittelalters 

und Texten zur Allegorietheorie möchten wir uns dem vielschichtigen Thema annähern. 

Textgrundlage zur Anschaffung:  

Ein Reader mit Primärquellen wird zu Beginn des Semesters vorliegen. 

 

 

Ulrich von Liechtenstein: Frauendienst – Frauenbuch – Minnelyrik  

050041 Mi 08-30-10.00      R. F. Schulz 

Ulrich von Liechtenstein (um 1200/1210-1275) hat mit seinem „Frauendienst“ ein sehr 

außergewöhnliches Werk hinterlassen, das häufig als der „erste deutsche Ich-Roman“ (z.B. Young) 

bezeichnet wird. Der „Frauendienst“ beinhaltet verschiedene Gattungen (u.a. 57 Lieder) und 

berichtet von der ritterlichen Ausbildung und dem Dienst an zwei Damen. Ausführlich werden die 

Turnierfahrten des Ritters geschildert, der sogar seinen verletzten Finger abschneidet, um ihn 

seiner Dame zu schenken.  Das „Frauenbuch“ ist ein didaktisches Werk, das Minnerede 

(Liebeskasuistik) und Zeitklage in einem ist. Beide Werke des auf dem Gebiet des heutigen 

Österreichs tätigen Autors scheinen sowohl durch den deutschsprachigen Minnesang als auch 

durch romanische Vorbilder beeinflusst zu sein, weshalb die beiden Texte eine ganze Reihe von 

Fragen aufwerfen, die wir in dem Seminar diskutieren wollen: Wieso verfasst ein Minnesänger im 

13. Jahrhundert eine (fiktive) Lebensbeschreibung? Welche Bedeutung hat Minnesang um die 

Mitte des 13. Jahrhunderts? Welche literarischen Muster werden in den Texten bedient? Welche 

Formen von Liebe diskutieren die beiden Werke?  

Textgrundlage zur Anschaffung:  

Ulrich von Liechtenstein: Das Frauenbuch. Herausgegeben, übersetzt und kommentiert von 

Christopher Young. Stuttgart 2003. Der „Frauendienst“ wird als Kopiervorlage zu Beginn des 

Semesters bereitgestellt.  

Modul MA-ÄDL3 

Einführungsvorlesung in die Regionalgeschichte: Geschichte Schleswig-Holsteins, Teil 2 

Seminar 1/2 

Vorlesung (aus einem mediävistischen Nachbarfach)      



051153 Mi 10.15-11.45     O. Auge 

Die Vorlesung versteht sich als inhaltliche Fortsetzung der Vorlesung vom WS 2017/18. Doch ist 

dies kein Hindernis für interessierte Neueinsteiger/-innen! Denn die Vorlesung ist nicht 

chronologisch aufgebaut, wie sonst üblich, sondern nach thematischen Längsschnitten gegliedert, 

was einen Neueinstieg sehr gut möglich macht. Insgesamt werden die wesentlichen politischen, 

ökonomischen, sozialen und kulturellen Geschehnisse in Schleswig-Holstein vom Mittelalter bis 

zur Gegenwart berührt und, wo möglich und gegeben, aktuelle Forschungsfragen mit neuen 

Ansätzen vorgestellt.  

Empfohlene Literatur: Robert Bohn: Geschichte Schleswig-Holsteins (C.H.Beck Wissen, 2615), 2. 

durchgesehene Aufl., München 2015; Christian Degn: Schleswig-Holstein. Eine Landesgeschichte, 

Neumünster 1994; Eckardt Opitz, Schleswig-Holstein. Das Land und seine Geschichte in Bildern, 

Texten und Dokumenten, 4. überarb. Aufl., Hamburg 2008. 

 

Vorlesung: "Einführung in die skandinavistische Mediävistik" 

050298 Mo 12.00-14.00     K. Böldl 

Verbindliche Online-Anmeldung über OLAT: von Montag, den 06.08., bis Freitag, den 12.10.2018 

(Ausschlussfrist!)Verlängerte Anmeldefrist für Erstsemester bis 19.10.2018. Bitte beachten Sie 

die geltenden Zulassungsbeschränkungen für die Lehrveranstaltungen des ISFAS - 

Skandinavistik! http://www.isfas.uni-kiel.de  

Ziel des Moduls M 1, das sich aus Einführungsvorlesung und einführendem Proseminar 

zusammensetzt, ist es, einen Überblick über die kultur- und literaturgeschichtlichen 

Zusammenhänge und Entwicklungen von der Wikingerzeit bis zum Ende des Mittelalters zu 

vermitteln. Die Teilnehmer sollen in der Vorlesung zum einen mit den historischen Entwicklungen 

im mittelalterlichen Norden, zum anderen mit den verschiedenen Gattungen der altnordischen 

Literatur, vor allem mit den Sagas und der eddischen Dichtung sowie der Skaldik vertraut gemacht 

werden. Anhand konkreter Beispiele werden diese Gattungen im Seminar eingehender behandelt. 

Ferner sind Techniken des wissenschaftlichen Arbeitens sowie die Herangehensweise an 

mittelalterliche Texte unter literaturwissenschaftlichen Gesichtspunkten Gegenstand des 

Seminars.  

 

Karolingische Literatur 

050859 Fr 10.15-11.45     U. Kühne 

Die Anmeldung zur Veranstaltung erfolgt über OLAT. 

 

Aufbauvorlesung zur Geschichte des Mittelalters: Sozialgeschichte des früheren 

Mittelalters 

050138 Do 10.15-11.45     N.N. 

 

Antike Mythologie 

050272 Di 14.15-15.45     S. Schwertfeger 

Die Vorlesung widmet sich der Darstellung von ausgewählten Figuren und Begebenheiten aus der 

antiken Mythologie. Dabei werden ausgehend von literarische Vorlagen & Quellen die Ikonografie 

sowie deren Umsetzung sowie Funktionalisierung / Neuinterpretation in unterschiedlichen 

Epochen vorgestellt. 

 

Allegorien im Mittelalter 
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051220 Di 18.00-19.30      R. F. Schulz 

Eine Frau mit einer Augenbinde, in der rechten Hand ein Schwert, in der linken Hand eine Waage, 

so sieht die Gerechtigkeit aus. Dieses Bild ist eine Allegorie, genauer gesagt eine Personifikation, 

doch so einfach ist die Definition der „Allegorie“ im Mittelalter nicht. Allegorien sind rhetorische 

Stilmittel (Tropen), sie begegnen aber nicht nur als Stilmittel sondern auch als eigenständige 

Gattungen, Minne- und Tugendallegorien legen davon ein Zeugnis ab. Texte wurden als Allegorie 

angelegt oder aber auch (gerade bei antiken, nicht-christlichen Texten) allegorisch gedeutet. 

Anhand der Diskussion ausgewählter deutschsprachiger Texte des Hoch- und Spätmittelalters 

und Texten zur Allegorietheorie möchten wir uns dem vielschichtigen Thema annähern. 

Textgrundlage zur Anschaffung:  

Ein Reader mit Primärquellen wird zu Beginn des Semesters vorliegen. 

 

Ulrich von Liechtenstein: Frauendienst – Frauenbuch – Minnelyrik  

050041 Mi 08-30-10.00      R. F. Schulz 

Ulrich von Liechtenstein (um 1200/1210-1275) hat mit seinem „Frauendienst“ ein sehr 

außergewöhnliches Werk hinterlassen, das häufig als der „erste deutsche Ich-Roman“ (z.B. Young) 

bezeichnet wird. Der „Frauendienst“ beinhaltet verschiedene Gattungen (u.a. 57 Lieder) und 

berichtet von der ritterlichen Ausbildung und dem Dienst an zwei Damen. Ausführlich werden die 

Turnierfahrten des Ritters geschildert, der sogar seinen verletzten Finger abschneidet, um ihn 

seiner Dame zu schenken.  Das „Frauenbuch“ ist ein didaktisches Werk, das Minnerede 

(Liebeskasuistik) und Zeitklage in einem ist. Beide Werke des auf dem Gebiet des heutigen 

Österreichs tätigen Autors scheinen sowohl durch den deutschsprachigen Minnesang als auch 

durch romanische Vorbilder beeinflusst zu sein, weshalb die beiden Texte eine ganze Reihe von 

Fragen aufwerfen, die wir in dem Seminar diskutieren wollen: Wieso verfasst ein Minnesänger im 

13. Jahrhundert eine (fiktive) Lebensbeschreibung? Welche Bedeutung hat Minnesang um die 

Mitte des 13. Jahrhunderts? Welche literarischen Muster werden in den Texten bedient? Welche 

Formen von Liebe diskutieren die beiden Werke?  

Textgrundlage zur Anschaffung:  

Ulrich von Liechtenstein: Das Frauenbuch. Herausgegeben, übersetzt und kommentiert von 

Christopher Young. Stuttgart 2003. Der „Frauendienst“ wird als Kopiervorlage zu Beginn des 

Semesters bereitgestellt.  

 

Schwerpunkt: Niederdeutsch 

Erstes Studienjahr 

Modul MA-ND1 

Vorlesung 

Niederdeutsch in Geschichte und Gegenwart 

050027 Di 14.15-15.45     M. Elmentaler 

Die Vorlesung vermittelt einerseits grundlegende Kenntnisse über die Entwicklung der 

niederdeutschen Sprache von der altsächsischen Zeit über die mittelniederdeutsche Periode bis 

zum Neuniederdeutschen. Darüber hinaus wird die gegenwärtige Situation des Niederdeutschen 

und seiner Dialekte unter dem Dach des Standarddeutschen beschrieben. 

 

Linguistische Aspekte des Übersetzens 

Seminar 2 



050021 Mi 14.15-15.45     M. Elmentaler 

Beim Übersetzen eines Textes aus einer Sprache in eine andere sind zahlreiche Entscheidungen 

zu treffen, die mit den linguistischen Möglichkeiten zusammenhängen, die die beteiligten 

Sprachen jeweils bieten – was macht man, wenn die Ausgangssprache Abtönungspartikeln kennt, 

die Zielsprache aber nicht? Wie geht man damit um, wenn es in der einen Sprache komplexe 

Satzkonstruktionen gibt, in der anderen aber nicht? Darüber hinaus spielen stilistische 

Erwägungen eine Rolle. So kann es vorkommen, dass eine Konstruktion zwar in beiden beteiligten 

Sprachen gebildet werden kann, sie dort aber jeweils einen unterschiedlichen Stilwert besitzt 

(„gehoben“ oder „umgangssprachlich“), so dass eine direkte Übernahme vielleicht als 

unangemessen empfunden würde. Für welche Übersetzungsalternativen man sich jeweils 

entscheidet, hängt wiederum von verschiedenen Faktoren ab. Für Sachtexte gelten andere 

Maßstäbe als für einige literarische Textsorten, bei denen auch formale Strukturen wie Metrum 

oder Reim mitberücksichtigt werden müssen. Für Übersetzungen historischer Texte stellen sich 

manche Fragen in verstärktem Maße, da sprachliche Muster, die es z.B. im Althochdeutschen oder 

Mittelniederdeutschen einmal gegeben hat, heute so nicht mehr existieren. Hier stellt sich dann 

die Frage, wie stark man einen Text bei der Übertragung modernisieren darf und wie sehr man 

andererseits die Strukturen der Ausgangssprache noch transparent halten möchte. 
Mit diesen und anderen linguistischen Aspekten des Übersetzens werden uns im Seminar anhand 

von Beispielen aus verschiedenen Zeitstufen, Sprachen und Genres beschäftigen. Im Zentrum 

stehen literarische Texte, daneben werden wir aber auch einen Blick auf die Übersetzungspraxis 

in Gebrauchstexten werfen. Ein besonderes Augenmerk wird dem Übersetzen hochdeutscher 

Texte ins Niederdeutsche gelten. 

Modul MA-ND2 

Seminar 2 

Linguistische Aspekte des Übersetzens 

050021 Mi 14.15-15.45     M. Elmentaler 

Beim Übersetzen eines Textes aus einer Sprache in eine andere sind zahlreiche Entscheidungen 

zu treffen, die mit den linguistischen Möglichkeiten zusammenhängen, die die beteiligten 

Sprachen jeweils bieten – was macht man, wenn die Ausgangssprache Abtönungspartikeln kennt, 

die Zielsprache aber nicht? Wie geht man damit um, wenn es in der einen Sprache komplexe 

Satzkonstruktionen gibt, in der anderen aber nicht? Darüber hinaus spielen stilistische 

Erwägungen eine Rolle. So kann es vorkommen, dass eine Konstruktion zwar in beiden beteiligten 

Sprachen gebildet werden kann, sie dort aber jeweils einen unterschiedlichen Stilwert besitzt 

(„gehoben“ oder „umgangssprachlich“), so dass eine direkte Übernahme vielleicht als 

unangemessen empfunden würde. Für welche Übersetzungsalternativen man sich jeweils 

entscheidet, hängt wiederum von verschiedenen Faktoren ab. Für Sachtexte gelten andere 

Maßstäbe als für einige literarische Textsorten, bei denen auch formale Strukturen wie Metrum 

oder Reim mitberücksichtigt werden müssen. Für Übersetzungen historischer Texte stellen sich 

manche Fragen in verstärktem Maße, da sprachliche Muster, die es z.B. im Althochdeutschen oder 

Mittelniederdeutschen einmal gegeben hat, heute so nicht mehr existieren. Hier stellt sich dann 

die Frage, wie stark man einen Text bei der Übertragung modernisieren darf und wie sehr man 

andererseits die Strukturen der Ausgangssprache noch transparent halten möchte. 
Mit diesen und anderen linguistischen Aspekten des Übersetzens werden uns im Seminar anhand 

von Beispielen aus verschiedenen Zeitstufen, Sprachen und Genres beschäftigen. Im Zentrum 

stehen literarische Texte, daneben werden wir aber auch einen Blick auf die Übersetzungspraxis 



in Gebrauchstexten werfen. Ein besonderes Augenmerk wird dem Übersetzen hochdeutscher 

Texte ins Niederdeutsche gelten. 

 

Altfriesisch (PHF-frph 8 HSW) 

050950 gemäß Absprache (s.u.)    J. Hoekstra 

Der Lehrveranstaltungstermin wird am 17.10.2018 in LS8, R. 314 um 16.00 Uhr abgestimmt. 

Interessierte, die an diesem Termin nicht teilnehmen können, teilen ihre Wunschtermine bitte 

Herrn Hoekstra mit (j.hoekstra@isfas.uni-kiel.de). 

 

Einführung in die nordfriesische Sprachsoziologie (PHF-frph 7 SS) 

050646 gemäß Absprache (s.u.)    W. Vanselow 

Der Lehrveranstaltungstermin wird am 17.10.2018 in LS8, R. 314 um 16.00 Uhr abgestimmt. 

Interessierte, die an diesem Termin nicht teilnehmen können, teilen ihre Wunschtermine bitte 

Herrn Hoekstra mit (j.hoekstra@isfas.uni-kiel.de). 

 

 

 

Modul MA-ND3 

Oberseminar Deutsche Sprachwissenschaft 

050109  Do 14.15-15.45     M. Elmentaler 

Das Oberseminar ist als Diskussionsforum für alle gedacht, die sich mit aktuellen Fragestellungen 

der germanistischen Sprachwissenschaft auseinandersetzen möchten. Es handelt sich um eine 

thematisch nicht gebundene Lehrveranstaltung, d.h. die Seminarteilnehmer können sich – je nach 

eigenen Interessen – mit aktuellen Publikationen aus unterschiedlichsten Bereichen der 

deutschen Sprachwissenschaft befassen. 
Das Oberseminar bietet daneben auch ein Forum für diejenigen Seminarteilnehmer an, die eigene 

Forschungsprojekte (Masterarbeiten, Dissertationen o.Ä.) vorstellen und diskutieren möchten – 

von der Idee zum Projekt bis zur abgeschlossenen Arbeit. 

 

Schwerpunkt: Literaturgeschichte (Variante 1: Mittelalter / Frühe 

Neuzeit) 

Modul mafnz1 

Vorlesung 

Deutschsprachige Versnovellistik des Mittelalters 

050198 Do 14.15-15.45     T. Felber 

Die moderne Novelle hat ihren Ursprung in der mittelhochdeutschen Erzähldichtung. Seit ca. 1230 

etabliert sich in der deutschsprachigen Literatur die Gattung Versnovelle (auch Märe genannt), 

deren Themen, Motivik und Erzählverfahren sich schließlich der Begründer der modernen 

Novelle, Giovanni Boccaccio, Mitte des 14. Jahrhunderts verpflichtet weiß. Die Vorlesung führt in 

die mittelalterliche Gattungsgeschichte ein (Genese, Ausprägung und Entwicklung der 

Versnovelle), stellt aktuelle wissenschaftliche Forschungsansätze vor und bietet den Zuhörern die 

Möglichkeit, die größtenteils schwankhaft-komischen Texte, die vom Ehebruch, dem Krieg der 

Vorlesung (im Kontext verwandter Philologien) 

Oberseminar   
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Geschlechter und den sexuellen sowie moralischen Verfehlungen des Menschen handeln, 

ausführlich kennenzulernen. 

 

Seminar 1/2 

Allegorien im Mittelalter 

051220 Di 18.00-19.30      R. F. Schulz 

Eine Frau mit einer Augenbinde, in der rechten Hand ein Schwert, in der linken Hand eine Waage, 

so sieht die Gerechtigkeit aus. Dieses Bild ist eine Allegorie, genauer gesagt eine Personifikation, 

doch so einfach ist die Definition der „Allegorie“ im Mittelalter nicht. Allegorien sind rhetorische 

Stilmittel (Tropen), sie begegnen aber nicht nur als Stilmittel sondern auch als eigenständige 

Gattungen, Minne- und Tugendallegorien legen davon ein Zeugnis ab. Texte wurden als Allegorie 

angelegt oder aber auch (gerade bei antiken, nicht-christlichen Texten) allegorisch gedeutet. 

Anhand der Diskussion ausgewählter deutschsprachiger Texte des Hoch- und Spätmittelalters 

und Texten zur Allegorietheorie möchten wir uns dem vielschichtigen Thema annähern. 

Textgrundlage zur Anschaffung:  

Ein Reader mit Primärquellen wird zu Beginn des Semesters vorliegen. 

 

Ulrich von Liechtenstein: Frauendienst – Frauenbuch – Minnelyrik  

050041 Mi 08-30-10.00      R. F. Schulz 

Ulrich von Liechtenstein (um 1200/1210-1275) hat mit seinem „Frauendienst“ ein sehr 

außergewöhnliches Werk hinterlassen, das häufig als der „erste deutsche Ich-Roman“ (z.B. Young) 

bezeichnet wird. Der „Frauendienst“ beinhaltet verschiedene Gattungen (u.a. 57 Lieder) und 

berichtet von der ritterlichen Ausbildung und dem Dienst an zwei Damen. Ausführlich werden die 

Turnierfahrten des Ritters geschildert, der sogar seinen verletzten Finger abschneidet, um ihn 

seiner Dame zu schenken.  Das „Frauenbuch“ ist ein didaktisches Werk, das Minnerede 

(Liebeskasuistik) und Zeitklage in einem ist. Beide Werke des auf dem Gebiet des heutigen 

Österreichs tätigen Autors scheinen sowohl durch den deutschsprachigen Minnesang als auch 

durch romanische Vorbilder beeinflusst zu sein, weshalb die beiden Texte eine ganze Reihe von 

Fragen aufwerfen, die wir in dem Seminar diskutieren wollen: Wieso verfasst ein Minnesänger im 

13. Jahrhundert eine (fiktive) Lebensbeschreibung? Welche Bedeutung hat Minnesang um die 

Mitte des 13. Jahrhunderts? Welche literarischen Muster werden in den Texten bedient? Welche 

Formen von Liebe diskutieren die beiden Werke?  

Textgrundlage zur Anschaffung:  

Ulrich von Liechtenstein: Das Frauenbuch. Herausgegeben, übersetzt und kommentiert von 

Christopher Young. Stuttgart 2003. Der „Frauendienst“ wird als Kopiervorlage zu Beginn des 

Semesters bereitgestellt.  

 

 

Schwerpunkt: Literaturgeschichte (Variante 2: Goethezeit bis 

Gegenwart) 

Modul mafnz1/goege1 

Vorlesung 

Deutschsprachige Versnovellistik des Mittelalters 

050198 Do 14.15-15.45     T. Felber 

Die moderne Novelle hat ihren Ursprung in der mittelhochdeutschen Erzähldichtung. Seit ca. 1230 

etabliert sich in der deutschsprachigen Literatur die Gattung Versnovelle (auch Märe genannt), 



deren Themen, Motivik und Erzählverfahren sich schließlich der Begründer der modernen 

Novelle, Giovanni Boccaccio, Mitte des 14. Jahrhunderts verpflichtet weiß. Die Vorlesung führt in 

die mittelalterliche Gattungsgeschichte ein (Genese, Ausprägung und Entwicklung der 

Versnovelle), stellt aktuelle wissenschaftliche Forschungsansätze vor und bietet den Zuhörern die 

Möglichkeit, die größtenteils schwankhaft-komischen Texte, die vom Ehebruch, dem Krieg der 

Geschlechter und den sexuellen sowie moralischen Verfehlungen des Menschen handeln, 

ausführlich kennenzulernen. 

 

Seminar 1/2 

Allegorien im Mittelalter 

051220 Di 18.00-19.30      R. F. Schulz 

Eine Frau mit einer Augenbinde, in der rechten Hand ein Schwert, in der linken Hand eine Waage, 

so sieht die Gerechtigkeit aus. Dieses Bild ist eine Allegorie, genauer gesagt eine Personifikation, 

doch so einfach ist die Definition der „Allegorie“ im Mittelalter nicht. Allegorien sind rhetorische 

Stilmittel (Tropen), sie begegnen aber nicht nur als Stilmittel sondern auch als eigenständige 

Gattungen, Minne- und Tugendallegorien legen davon ein Zeugnis ab. Texte wurden als Allegorie 

angelegt oder aber auch (gerade bei antiken, nicht-christlichen Texten) allegorisch gedeutet. 

Anhand der Diskussion ausgewählter deutschsprachiger Texte des Hoch- und Spätmittelalters 

und Texten zur Allegorietheorie möchten wir uns dem vielschichtigen Thema annähern. 

Textgrundlage zur Anschaffung:  

Ein Reader mit Primärquellen wird zu Beginn des Semesters vorliegen. 

 

Ulrich von Liechtenstein: Frauendienst – Frauenbuch – Minnelyrik  

050041 Mi 08-30-10.00      R. F. Schulz 

Ulrich von Liechtenstein (um 1200/1210-1275) hat mit seinem „Frauendienst“ ein sehr 

außergewöhnliches Werk hinterlassen, das häufig als der „erste deutsche Ich-Roman“ (z.B. Young) 

bezeichnet wird. Der „Frauendienst“ beinhaltet verschiedene Gattungen (u.a. 57 Lieder) und 

berichtet von der ritterlichen Ausbildung und dem Dienst an zwei Damen. Ausführlich werden die 

Turnierfahrten des Ritters geschildert, der sogar seinen verletzten Finger abschneidet, um ihn 

seiner Dame zu schenken.  Das „Frauenbuch“ ist ein didaktisches Werk, das Minnerede 

(Liebeskasuistik) und Zeitklage in einem ist. Beide Werke des auf dem Gebiet des heutigen 

Österreichs tätigen Autors scheinen sowohl durch den deutschsprachigen Minnesang als auch 

durch romanische Vorbilder beeinflusst zu sein, weshalb die beiden Texte eine ganze Reihe von 

Fragen aufwerfen, die wir in dem Seminar diskutieren wollen: Wieso verfasst ein Minnesänger im 

13. Jahrhundert eine (fiktive) Lebensbeschreibung? Welche Bedeutung hat Minnesang um die 

Mitte des 13. Jahrhunderts? Welche literarischen Muster werden in den Texten bedient? Welche 

Formen von Liebe diskutieren die beiden Werke?  

Textgrundlage zur Anschaffung:  

Ulrich von Liechtenstein: Das Frauenbuch. Herausgegeben, übersetzt und kommentiert von 

Christopher Young. Stuttgart 2003. Der „Frauendienst“ wird als Kopiervorlage zu Beginn des 

Semesters bereitgestellt.  

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

  



 

Master of Education 

Erstes Studienjahr 

Modul ME-S1 

Namenkunde 

050022 Mi 10.15-11.45     M. Elmentaler 

Im Bereich der germanistischen Namenkunde (Onomastik) sind in den letzten Jahren eine Reihe 

neuerer Phänomenbereiche erschlossen worden. Neben den traditionell im Fokus stehenden 

Personennamen, Städtenamen, Flur- und Gewässernamen und Straßennamen werden nun auch 

literarische Namen, Warennamen, Namen von Institutionen und Unternehmen, Tiernamen, 

Namen von Kunstwerken, Büchern und Filmen, Verkehrsmittelnamen oder Namen von 

meteorologischen Ereignissen (Hochs und Tiefs, Stürme) vermehrt in den Blick genommen. Wir 

werden uns im Seminar anhand eines Arbeitsbuches mit diesen Bereichen beschäftigen (Damaris 

Nübling, Fabian Fahlbusch und Rita Heuser: Namen. Eine Einführung in die Onomastik. 2., 

überarb. u. erw. Aufl. Tübingen 2015) und versuchen, unsere Erkenntnisse in kleinen empirischen 

Analysen anzuwenden. Ergänzend werden Auszüge aus neueren namenkundlichen Publikationen 

zugrunde gelegt, vor allem aus den folgenden Bänden: 
- Namengrammatik. Herausgegeben von Johannes Helmbrecht, Damaris Nübling und Barbara 

Schlücker. Hamburg 2017. 

- Deutscher Familiennamenatlas. Hrsg. von Konrad Kunze und Damaris Nübling. Bisher 6 Bände. 

Berlin u.a. 2009-2017. 

 

Linguistische Aspekte des Übersetzens 

050021 Mi 14.15-15.45     M. Elmentaler 

Beim Übersetzen eines Textes aus einer Sprache in eine andere sind zahlreiche Entscheidungen 

zu treffen, die mit den linguistischen Möglichkeiten zusammenhängen, die die beteiligten 

Sprachen jeweils bieten – was macht man, wenn die Ausgangssprache Abtönungspartikeln kennt, 

die Zielsprache aber nicht? Wie geht man damit um, wenn es in der einen Sprache komplexe 

Satzkonstruktionen gibt, in der anderen aber nicht? Darüber hinaus spielen stilistische 

Erwägungen eine Rolle. So kann es vorkommen, dass eine Konstruktion zwar in beiden beteiligten 

Sprachen gebildet werden kann, sie dort aber jeweils einen unterschiedlichen Stilwert besitzt 

(„gehoben“ oder „umgangssprachlich“), so dass eine direkte Übernahme vielleicht als 

unangemessen empfunden würde. Für welche Übersetzungsalternativen man sich jeweils 

entscheidet, hängt wiederum von verschiedenen Faktoren ab. Für Sachtexte gelten andere 

Maßstäbe als für einige literarische Textsorten, bei denen auch formale Strukturen wie Metrum 

oder Reim mitberücksichtigt werden müssen. Für Übersetzungen historischer Texte stellen sich 

manche Fragen in verstärktem Maße, da sprachliche Muster, die es z.B. im Althochdeutschen oder 

Mittelniederdeutschen einmal gegeben hat, heute so nicht mehr existieren. Hier stellt sich dann 

die Frage, wie stark man einen Text bei der Übertragung modernisieren darf und wie sehr man 

andererseits die Strukturen der Ausgangssprache noch transparent halten möchte. 
Mit diesen und anderen linguistischen Aspekten des Übersetzens werden uns im Seminar anhand 

von Beispielen aus verschiedenen Zeitstufen, Sprachen und Genres beschäftigen. Im Zentrum 

stehen literarische Texte, daneben werden wir aber auch einen Blick auf die Übersetzungspraxis 

Seminar 1  



in Gebrauchstexten werfen. Ein besonderes Augenmerk wird dem Übersetzen hochdeutscher 

Texte ins Niederdeutsche gelten. 

 

Das Fremdwort im Deutschen - diachron und synchron 

050097 Di 10.15-11.45     M. Hundt 

Die deutsche Sprache ist zu allen Zeiten stark geprägt worden durch Entlehnungen aus anderen 

Sprachen. War es im Althochdeutschen das Lateinische, das als Gebersprache fungierte, so 

dominierte im 17. Jahrhundert das Französische. Erst im 20. Jahrhundert wird das Englische zu 

der Sprache, aus der die meisten Fremdwörter entlehnt werden. Wir werden uns im Seminar 

damit beschäftigen, was überhaupt als Fremdwort zu verstehen ist, welche Prozesse bei der 

Integration von Fremdwörtern in die deutsche Sprache greifen, welche Reaktionen der 

Sprachbenutzer zu verzeichnen sind und – eine der Hauptfragen der gegenwärtigen Kritik an 

Fremdwörtern – inwiefern das System der deutschen Sprache durch Übernahmen aus anderen 

Sprachen bedroht sein könnte. Das Seminar verfolgt damit mehrere Ziele: Zum einen wird es um 

die historische Perspektive der Fremdwortfrage gehen, zum anderen werden wir uns mit den 

Integrationsformen beschäftigen (phonologische, morphologische, semantische Integration), zum 

dritten wird es darum gehen, welche Funktion Entlehnungen im Rahmen der anderen 

Möglichkeiten der Wortschatzerweiterung haben (Wortbildung, Neuschöpfungen, semantische 

Erweiterungen) und schließlich werden wir uns mit den unterschiedlichen Einstellungen zum 

Sprachwandel mit Blick auf Entlehnungen befassen. 

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

Sprachphilosophie in historischer Perspektive 

050098 Do 10.15-11.45     M. Hundt 

In zeitgenössischen philosophischen Diskursen und Theorien spielen Struktur, Funktionen, 

Leistungsfähigkeit und Grenzen natürlicher und künstlicher Sprachen eine ganz herausragende 

Rolle. Wenn man für das 20. Jahrhundert von einem Paradigma der Philosophie sprechen möchte, 

dann ist dies sicher die Sprachphilosophie in ihren verschiedenen Ausprägungen. Dabei ist 

unstrittig, dass Sprache schon immer ein wichtiger Untersuchungsgegenstand aus der Sicht der 

Philosophie war.  Neu ist allenfalls, dass Sprache nicht mehr nur als Erkenntnisgegenstand neben 

anderen, sondern vielmehr als die zentrale Voraussetzung von Erkenntnis überhaupt gesehen 

wurde.  Ziel des Seminars ist es, verschiedene Stränge der Sprachphilosophie in ihrer historischen 

Entwicklung zu behandeln. Dabei werden einerseits wichtige sprach- und erkenntnistheoretische 

Positionen in ihrer jeweiligen historischen Ausprägung thematisiert und andererseits auch 

"Dauerbrenner" der Sprachphilosophie (Ursprungsvorstellungen, Herkunft der 

Wortbedeutungen, Sprachnormen) behandelt. Zur einführenden Lektüre wird empfohlen: 

Coseriu, Eugenio (2003): Geschichte der Sprachphilosophie. Tübingen: Francke; Braun, Edmund 

(Hg.)(1996): Der Paradigmenwechsel in der Sprachphilosophie. Studien und Texte. Darmstadt: 

wissenschaftliche Buchgesellschaft. Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des 

Semesters im Internet zum Herunterladen zur Verfügung gestellt.  

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

 



Folk Linguistics: Sprachnormen, sprachliche Zweifelsfälle, Meinungen zur deutschen 

Sprache 

050099 Fr 10.15-11-45     M. Hundt 

Folk Linguistics ist ein junger Zweig am Baum der Linguistik. Lange Zeit haben sich die 

professionellen Linguisten wenig dafür interessiert, was linguistische Laien über die Sprache und 

ihre Varietäten denken. Das hat sich in den letzten 20 Jahren geändert. Dass Laienwissen über 

Sprache nicht nur das jeweilige Sprachverhalten, die Bewertung einzelner Sprech-

/Schreibweisen, die sprachlichen Gebrauchsnormen beeinflussen, sondern letztlich auch einen 

gewichtigen Teil zum Sprachwandel beitragen, ist mittlerweile weitgehend unstrittig.  

Wir werden uns im Seminar mit folgenden Aspekten der folk linguistics, der Alltagslinguistik 

beschäftigen. 

a) Entwicklung der Disziplin: Warum ist es interessant zu wissen, was linguistische Laien denken? 

b) Theoretischer Rahmen: Was heißt „Wahrnehmung“, „Wissen“, 

„Einstellung/Stereotyp/Vorurteil“ etc. in Bezug auf Laienwissen zu sprachlichen Varietäten. 

c) Sprachnormen: Was sind Sprachnormen? Wie kann man sie definieren? Welche 

unterschiedlichen Sprachnormvorstellungen existieren bei Laien und Wissenschaftlern? etc. 

d) Anwendungsgebiete: Varietäten der deutschen Sprache (z.B. Laienwissen über Dialekte, 

Prestige und Stigma deutscher Dialekte, der Mythos „Hochdeutsch“ etc.), deutsche Grammatik 

und Stilistik (z.B. sprachliche Zweifelsfälle und der Umgang mit ihnen, Ratgeberliteratur für 

linguistische Laien), historische Semantik (wissenschaftliche Etymologie vs. 

Volksetymologien). 

e) Alltagslinguistik in früheren Epochen der deutschen Sprache. 

Die unter a) – e) genannten Themen sind natürlich nur Ausschnitte aus dem möglichen Spektrum.  

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

Interkulturelle Kommunikation 

050126 Do 12.15-13.45     S. Vandermeeren 

Nach theoretischen Vorüberlegungen zu interkultureller Kommunikation und zu kultureller 

Programmierung werden verschiedene kulturelle Dimensionen präsentiert (beispielsweise 

Individualismus versus Kollektivismus, Risikobereitschaft/Grad der Unsicherheitsvermeidung, 

Soziale Distanz, Universalismus versus Partikularismus, Monochronität versus Polychronität und 

Kontextorientierung), auch in Form von Gruppenarbeit an Fallbeispielen interkultureller 

Missverständnisse aus der Praxis der Verwaltung und der Wirtschaft.  

Die Teilnehmer(innen) schreiben eine empirische Hausarbeit. Als Basis dienen empirische Daten, 

die von der Dozentin zur Verfügung gestellt werden. 

 

Semantische Netzwerke und mentale Wissensrepräsentation: linguistische Grundlagen, 

lernpsychologische Folgerungen, didaktische Modellierungen 

050111 Mo 14.15-15.45      J. Kilian 

Die Erarbeitung theoretischer Erklärungen und Modellierungen zur Art und Weise der 

Wissensvermittlung und Wissenserzeugung haben eine lange Tradition. Schon wenn man heute 

von „Wissensvermittlung“ spricht, stellt man sich – bewusst oder unbewusst – in eine Tradition 

der Auffassung von Wissen als mehr oder minder festem Bestand an Faktenwissen, der 

weiterzugeben ist („Cognitio“). Dem steht eine (in heutiger Sicht konstruktivistische) Auffassung 
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der Wissenserzeugung gegenüber, die das Wissen als sprachlich-kulturell abgeleitet betrachtet. 

Die sprachliche Gebundenheit des menschlichen Wissens spielt in dieser Tradition eine 

besondere Rolle. In der Frühen Neuzeit ist es zum Beispiel Jan Amos Comenius, der die bildende 

Funktion und Wirkung der Sprache in unterschiedlichen Wissensbereichen differenziert. Im Zuge 

der Ausformulierung seines Grundgedankens, Sprachunterricht und Sachunterricht miteinander 

zu verknüpfen, weist Comenius der Sprache eine eher dienende Rolle zu. Die epistemisch-kreative 

(bzw. mit Wilhelm von Humboldt: energetische) Rolle der Sprache in der Bildung wurde im 

deutschen Sprachraum erst später in engem Zusammenhang mit der Entfaltung des 

Neuhumanismus und der idealistischen Philosophie prominent.  

Und heute, zu Beginn des 21. Jahrhunderts? Die (Re)präsentation und (Re)konstruktion des 

Wissens ist weitaus besser erforscht als in der Frühen Neuzeit. Sie hat sich allerdings auch neuen 

Fragen und Erwartungen zu stellen, medial bedingten und ermöglichten – man denke allein an 

internetbasierte Formatierungen von Wissen – und vom Lernersubjekt ausgehenden – man denke 

etwa kognitionspsychologische Fragen des Umgangs mit Heterogenität und Inklusion. Welche 

Erkenntnisse über Formate und Formatierungen sowie Enkodierungen (genrespezifisch, 

gegenstandsspezifisch, aktional, ikonisch, sprachlich-symbolisch usw.) des Wissens liegen in der 

Linguistik und Sprachdidaktik vor, um diese Fragen zu beantworten und diese Erwartungen zu 

erfüllen? Welche theoretisch fundierten Ansätze (duale Kodierung, mentale Modelle, Chunks 

u.v.a.) liegen welchen Ansätzen und Methoden der didaktischen Wissens(re)präsentation und 

Wissens(re)konstruktion zugrunde? Welche empirischen Befunde und Praxiserfahrungen sind 

dazu bekannt? – Das Seminar sucht Antworten auf diese Fragen. 

Besonderer Hinweis: 

Das Seminarthema steht in engem Zusammenhang mit dem Thema einer Tagung, die unter dem 

Titel „Formen der (Re- )Präsentation fachlichen Wissens“ vom 25.10. bis 27.10.2018 an der CAU 

stattfinden wird [http://www.qualitaetsoffensive-lehrerbildung.uni-

kiel.de/de/aktuelles/wissensrepraesentation/tagung-des-forums-f-r-fachdidaktik-am-zentrum-

fuer-lehrerbildung-der-christian-albrechts-universitaet-zu-kiel-im-rahmen-des-projekts-leap-

cau-lehramt-mit-perspektive-der-bmbf-qualitaetsoffensive-lehrerbildung, ausführliches 

Programm ab August]. Alle Seminarmitglieder sind zur Teilnahme an dieser Tagung eingeladen. 

Es besteht die Möglichkeit, die Teilnahmeleistung im Umfang von 4 LP durch eine dokumentierte 

Teilnahme an mindestens 3 Tagungsvorträgen zu erbringen. 

Literaturhinweise (in Auswahl): 

Aitchison, Jean: Wörter im Kopf- eine Einführung in das mentale Lexikon. Tübingen, Niemeyer 
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in: Kühn, P. (Hrsg.): Wortschatzarbeit in der Diskussion, Germanistische Linguistik Bd. 5, 2000, 
29-56.  
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Clark, E.: The Lexicon in Acquisition. Cambridge: Cambridge Univ. Press, 1993 
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http://www.pedocs.de/frontdoor.php?source_opus=10651  
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Cambridge: Cambridge University Press. 7. Aufl. 1986.  
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Kilian, Jörg: Wortschatzerwerb aus entwicklungspsychologischer, linguistischer und 

sprachdidaktischer Perspektive, in: Inge Pohl/Winfried Ulrich (Hrsg.): Wortschatzarbeit. 

Baltmannsweiler 2011 (= Deutschunterricht in Theorie und Praxis 7), 85-106 

Kilian, Jörg: Strukturiertes Bedeutungswissen. Zur Schlüsselfunktion lexikalisch-semantischer 

Strukturen beim sprachlichen Lernen, in: Klaus-Michael Köpcke/Christina Noack (Hrsg.): 

Sprachliche Strukturen thematisieren. Sprachunterricht in Zeiten der Bildungsstandards. 

Baltmannsweiler 2011, 155-177. 

Kleiber, Georges: Prototypensemantik. Eine Einführung, 2. überarb. Aufl. Tübingen 1998.  
Konerding, Klaus-Peter: Frames und lexikalisches Bedeutungswissen. Untersuchungen zur 

linguistischen Grundlegung einer Frametheorie und zu ihrer Anwendung in der Lexikographie, 
Tübingen 1993.  

Löbach, Brigitte: Semantikerwerb. Ein Beitrag zu einer empirisch-naturalistischen 
Bedeutungstheorie, Tübingen 2000.  

Rosch, Eleanor: Cognitive Representations of semantic categories, in: Journal of Experimental 
Psychology 104, 192-233, 1975. 

Rothweiler, Monika/Meibauer, Jörg: Das Lexikon im Spracherwerb – Ein Überblick. In: Meibauer, 

J./Rothweiler, M. (Hrsg.): Das Lexikon im Spracherwerb. Tübingen/Basel 1999, S. 9-31 

Schwarz, Monika/Chur, Jeanette: Semantik. Ein Arbeitsbuch. 2. Aufl. Tübingen 1996.  
Schwarz, Monika: Kognitive Semantiktheorie und neuropsychologische Realität [...] Tübingen 

1992. 

Szagun, Gisela: Sprachentwicklung beim Kind. 6., vollständig überarb. Aufl. Weinheim 1996 [Teil 
II: Bedeutung].  

 
Teilnahme- und Leistungsnachweis 
Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachdidaktik, ME-S1, Seminar 2): aktive Mitarbeit im 

Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachdidaktisches Erkenntnisinteresse verfolgt und 

dabei die Kompetenz zur Vernetzung des sprachdidaktischen Teils mit dem 

sprachwissenschaftlichen Teil des Moduls ME-S1 erweist.  

Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachwissenschaft, ME-S1, Seminar 1): aktive Mitarbeit 

im Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachwissenschaftliches Erkenntnisinteresse verfolgt 

und dabei die Kompetenz zur Vernetzung des sprachwissenschaftlichen Teils mit dem 

sprachdidaktischen Teil des Moduls ME-S1 erweist.  

Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachwissenschaft, ME-S2 sowie die MA- und MA-SW-

Module): aktive Mitarbeit im Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachwissenschaftliches 

Erkenntnisinteresse verfolgt. 

Teilnahmenachweis im Umfang von 4 LP (alle Module): regelmäßige Anwesenheit, aktive 

Mitarbeit, kritischer Literaturbericht oder Rezension mit sprachdidaktischem oder 

sprachwissenschaftlichem Schwerpunkt. 

Alternativ zum Literaturbericht oder zur Rezension kann die Teilnahmeleistung auch durch eine 

dokumentierte Teilnahme an mindestens 3 Vorträgen der Tagung „Formen der (Re- )Präsentation 

fachlichen Wissens“ erbracht werden. 

 

Sprache und Sprachgebrauch im Nationalsozialismus 

050112 Di 16.15-17.56      J. Kilian 

Für die Geschichte der deutschen Sprache in ihrer Gesamtheit wird man nicht behaupten können, 

dass sie am 30.1.1933 mit der sogenannten „Machtergreifung“ der Nationalsozialisten oder am 

8.5.1945 mit der Befreiung vom Nationalsozialismus (als Synonyme gelten manchen u.a. auch 

Kapitulation, Niederlage) jeweils so grundsätzliche Veränderungen erfahren hätte, dass man 

sprachinterne Gründe für den Ansatz von Periodisierungsgrenzen fände. Wohl aus diesem Grund 

setzt zum Beispiel eine der am weitesten verbreiteten Überblicksdarstellungen zur deutschen 



Sprachgeschichte ein Kapitel „Das Deutsch der jüngeren Neuzeit“ (1800-1950) an, dem ein Kapitel 

„Das Deutsch der jüngsten Neuzeit (1950 bis zur Gegenwart)“ folgt (W. Schmidt: Geschichte der 

deutschen Sprache. […]. 11. Aufl. Stuttgart 2013). Der „Sprache in der Zeit des 

Nationalsozialismus“ sind in diesem (sonst empfehlenswerten) Buch knapp vier Seiten von 490 

Seiten gewidmet (ebd., S. 178-181). Dies verwundert, wenn man entdeckt, dass das Buch „Sprache 

unterm Hakenkreuz“ des Sprachwissenschaftlers Horst Dieter Schlosser im selben 

Erscheinungsjahr eben diese „Sprache in der Zeit des Nationalsozialismus“ auf gut 400 Seiten 

darstellt. Der sprachgeschichtliche Einschnitt zumindest in die äußere Sprachgeschichte muss 

wohl doch tiefer gewesen sein. Wenn man des Weiteren zur Kenntnis nimmt, dass im Jahr 2016 

eine Vertreterin einer politischen Partei in der Bundesrepublik versucht hat, das Wort völkisch 

wieder in den Sprachgebrauch einzuführen, und wenn man beobachtet, dass auf Schulhöfen in 

Deutschland im Jahr 2018 das Wort Jude als Schimpfwort gebraucht wird, dann wirft das Fragen 

auf, die linguistisch und sprachdidaktisch beantwortet werden müssen. 

Literatur (in Auswahl) 

Bauer, Gerhard (1990): Sprache und Sprachlosigkeit im „Dritten Reich“, 2., überarb. Aufl. Köln. 
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ausgewählter Aufsätze von Joseph Goebbels über „die Juden“. Stuttgart. 

Birdsall, Carolyn (2012): Nazi Soundscapes. Sound, Technology and Urban Space in Germany, 
1933-1945. Amsterdam. 

Brackmann, Karl-Heinz/Birkenhauer, Renate (1988): NS-Deutsch. „Selbstverständliche“ Begriffe 
und Schlagwörter aus der Zeit des Nationalsozialismus. Straelen. 
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Heidelberg. 
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Bremen 2009. 
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Kinne, Michael/Schwitalla, Johannes: Sprache im Nationalsozialismus [Bibliographie], Heidelberg 

1994.  

Klemperer, Victor: LTI. Notizbuch eines Philologen, Berlin 1947 [u.ö.]. 

Knobloch, Clemens (2005): „Volkhafte Sprachforschung”. Studien zum Umbau der 
Sprachwissenschaft in Deutschland zwischen 1918 und 1945. Tübingen. 

Maas, Utz (1983): Sprache im Nationalsozialismus. In: Diskussion Deutsch 1983, S. 499-517. 
Maas, Utz (1984).: „Als der Geist der Gemeinschaft eine Sprache fand“. Sprache im 

Nationalsozialismus. Versuch einer historischen Argumentationsanalyse. Opladen. 
Maas, Utz (1988): Die Entwicklung der deutschsprachigen Sprachwissenschaft von 1900 bis 1950 

zwischen Professionalisierung und Politisierung. In: ZGL 18, 3, S. 253-290. 
Maas, Utz (1989): Sprache im Nationalsozialismus. Analyse einer Rede eines 

Studentenfunktionärs. In: Ehlich, Konrad (Hg.): Sprache im Faschismus. Frankfurt/M. (Hg.), S. 
162-197. 

Maas, Utz (2000): Sprache in der Zeit des Nationalsozialismus. In: Besch, Werner u.a. (Hrsg.): 
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http://www.bpb.de/politik/grundfragen/sprache-und-politik/42752/sprache-zur-ns-
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Seidel, Eugen/Seidel-Slotty, Ingeborg (1961): Sprachwandel im Dritten Reich. Eine kritische 
Untersuchung faschistischer Einflüsse. Halle. 

Sternberger, Dolf/Storz, Gerhard/Süskind, Wilhelm (1968): Aus dem Wörterbuch des 
Unmenschen. Neue erweiterte Ausgabe mit Zeugnissen des Streites über die Sprachkritik. 
Hamburg. [ursprünglich in Zeitschriftenform 1945, als Buchausgabe zuerst 1957]. 

Warmbold, Nicole (2009): Lagersprache. Zur Sprache der Opfer in den Konzentrationslagern 
Sachsenhausen, Dachau, Buchenwald. Bremen. 

 

Teilnahme- und Leistungsnachweis 
Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachdidaktik, ME-S1, Seminar 2): aktive Mitarbeit im 

Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachdidaktisches Erkenntnisinteresse verfolgt und 

dabei die Kompetenz zur Vernetzung des sprachdidaktischen Teils mit dem 

sprachwissenschaftlichen Teil des Moduls ME-S1 erweist.  

Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachwissenschaft, ME-S1, Seminar 1): aktive Mitarbeit 

im Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachwissenschaftliches Erkenntnisinteresse verfolgt 

und dabei die Kompetenz zur Vernetzung des sprachwissenschaftlichen Teils mit dem 

sprachdidaktischen Teil des Moduls ME-S1 erweist.  

Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachwissenschaft, ME-S2 sowie die MA- und MA-SW-

Module): aktive Mitarbeit im Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachwissenschaftliches 

Erkenntnisinteresse verfolgt. 

Teilnahmenachweis im Umfang von 4 LP (alle Module): regelmäßige Anwesenheit, aktive 

Mitarbeit, kritischer Literaturbericht oder Rezension mit sprachdidaktischem oder 

sprachwissenschaftlichem Schwerpunkt. 

 

Textproduktion – Schreibprozesse im Deutschunterricht 

050113  Di 10.15-11.45    J. Kilian 

Schreiben ist eine kognitive Herausforderung und somit für die kognitive Entwicklung und 

Sprachbildung des Menschen von besonderer Bedeutung. Im Zuge der so genannten „kognitiven 

Wende“ um 1980 hat die prozessorientierte Schreibdidaktik den Anschluss an unterschiedliche 

theoretische Konzepte gefunden, die der Modellierung von Schreibprozessen zugrunde liegen 

(u.a. Sprachhandlungs- und Kommunikationstheorie, Kognitionspsychologie) und von der 

Textlinguistik aufgegriffen wurden. Das Seminar führt in den aktuellen Forschungsstand der 

linguistisch fundierten Schreibdidaktik ein und erkundet Ansätze, Methoden und Befunde zur 

institutionell gesteuerten Erzeugung einer Schreibkompetenz im Deutschunterricht. Die 

Beurteilung und Bewertung von Texten (so genannte „Aufsatzbeurteilung“) stellt darüber hinaus 

ein besonderes Forschungsfeld dar, das ebenfalls im Seminar zu erkunden ist. 

Literaturhinweise (in Auswahl) 
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Frankfurt/M. 2016, S. 149-173. 

Fix, Martin/Melenk, Hartmut: Schreiben zu Texten – Schreiben zu Bildimpulsen. Das 

Ludwigsburger Aufsatzkorpus. Mit 2300 Schülertexten, Befragungsdaten und Bewertungen 

auf CD-ROM. Baltmannsweiler 2000. 

Fix, Martin: Texte schreiben. Schreibprozesse im Deutschunterricht. Paderborn [usw.] 2006.  

Fix, Martin: Textrevisionen in der Schule. Prozessorientierte Schreibdidaktik zwischen 

Instruktion und Selbststeuerung. Empirische Untersuchungen in achten Klassen. 

Baltmannsweiler 2000. 

Fritzsche, Joachim: Schriftlicher Sprachgebrauch, in: Günter Lange/Karl Neumann/Werner 

Zisenis (Hrsg.): Taschenbuch des Deutschunterrichts. Bd. 1: Grundlagen – Sprachdidaktik – 

Mediendidaktik. 8. Aufl. Baltmannsweiler 2003, 201-225.  

Gansel, Christina/Jürgens, Frank: Textlinguistik und Textgrammatik. 3. Aufl. Stuttgart 2009.  

Grausam, Nina Caroline: Diagnosekompetenz von Lehrpersonen als Voraussetzung individueller 

Förderung im Bereich „Texte schreiben“. Eine empirische Studie am Beispiel einer neu 

eingeführten integrierten Schulform. Münster 2018. 

Hayes, John R./Flower, Linda: Identifying the organization of writing processes, in: Lee W. 

Gregg/Erwin R. Steinberg (Hrsg.): Cognitive processes in writing: An interdisciplinary 

approach. Hillsdale. NJ 1980, 3-30.  

Janich, Nina (Hrsg.): Textlinguistik. 15 Einführungen. Tübingen 2008.  

Janle, Frank /Klausmann, Hubert: Was zeichnet gute Schülertexte aus? Beobachtungen und 
Erkenntnisse aus dem Schulalltag. In: Aptum. Zeitschrift für Sprachkritik und Sprachkultur 5, 
2009, S. 168-192. 

Ludwig, Otto (Hrsg.): SchreibArbeit. Seelze 2003 (= Der Deutschunterricht 3/2003). 



Ludwig, Otto: Der Schulaufsatz. Seine Geschichte in Deutschland. Berlin, New York 1988.  

Moti, Mathibe: Wortschatz und Schreibkompetenz. Bildungssprachliche Mittel in Schülertexten 

der Sekundarstufe I. Münster 2018. 

Praxis Deutsch, Nr. 223: Kriterien entwickeln – Schreiben fördern. Seelze 2010. 

Praxis Deutsch, Nr. 229: Anleitungen schreiben. Seelze 2011. 

Schäfer, Joachim Schreiben – Texte produzieren, in: Hans-Werner Huneke (Hrsg.): Sprach- und 

Mediendidaktik. Baltmannsweiler 2010 (= Taschenbuch des Deutschunterrichts. Hrsg. von 

Volker Frederking [u.a.]. Bd. 1], 323-335. 

Steinhoff, Thorsten: Differenzierte Schülertextbeurteilung: Entwicklungs-, Text- und 
Situierungsdimension. In: Thorsten Pohl/Thorsten Steinhoff (Hrsg.): Textformen als 
Lernformen. Duisburg 2010, 257-280 (Volltext unter: koebes.phil-fak.uni-
koeln.de/sites/koebes/user_upload/koebes_07_2010.pdf)  

Werner, Sybille: Wortschatz und Textproduktion. Wie lassen sich Schreibkompetenzen von 

Hauptschülern fördern? Stuttgart 2014. 

Wrobel, Arne: Schreiben – Textkompetenz und ihr Erwerb, in: Hans-Werner Huneke (Hrsg.): 

Sprach- und Mediendidaktik. Baltmannsweiler 2010 (= Taschenbuch des Deutschunterrichts. 

Hrsg. von Volker Frederking [u.a.]. Bd. 1], 202-217 

Leistungsnachweis 

Für einen benoteten Leistungsnachweis: aktive Mitarbeit im Seminar, schriftliche Hausarbeit, die 

ein sprachdidaktisches Erkenntnisinteresse verfolgt und dabei die Kompetenz zur Vernetzung des 

sprachdidaktischen Teils mit dem sprachwissenschaftlichen Teil des Moduls ME-S1 erweist.  

Lehrveranstaltungen in Niederdeutsch oder Friesisch 

Niederdeutsch in Geschichte und Gegenwart 

050027 Di 14.15-15.45     M. Elmentaler 

Die Vorlesung vermittelt einerseits grundlegende Kenntnisse über die Entwicklung der 

niederdeutschen Sprache von der altsächsischen Zeit über die mittelniederdeutsche Periode bis 

zum Neuniederdeutschen. Darüber hinaus wird die gegenwärtige Situation des Niederdeutschen 

und seiner Dialekte unter dem Dach des Standarddeutschen beschrieben. 

 

Klaus Groth: Versepen (ndt.) 

050161 Di 16.15-17.45     R. Langhanke 

In mehreren niederdeutschen Versepen findet Klaus Groths Konzept einer ausgebauten und 

ästhetisch und formal den Hochsprachen ebenbürtigen neuniederdeutschen Literatursprache 

seine intensivste Ausprägung, weswegen auch der Dichter selbst einige dieser Texte allen anderen 

seiner Publikationen voranstellte. Während die Versepen selbst seinen Anspruch bestätigen, war 

ihnen kein Rezeptionserfolg beschieden. Zu groß schien die Kluft zwischen mundartlich basierter 

Literatursprache und strenger, bisweilen antiker Form, und zu deutlich klang die Tradition des 

Versepos bereits wieder ab, als Groth um 1870 nach einigen kleineren Verserzählungen im 

Quickborn I (1852ff.) größere Beiträge zur Gattung liefert. Daher blieben die formal und inhaltlich 

ausgefeilten, in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts und somit in der jüngeren Gegenwart des 

Autors angesiedelten Texte bis in die Gegenwart weitgehend unbekannt, obgleich sie viel Lob 

zeitgenössischer Kritiker erhielten. Die verhandelten Konflikte und aufgerufenen 

Lebenskonzepte bewegen sich auf der Höhe des literarischen Diskurses und bieten teilweise 

überraschende Lösungen, verbunden mit zeitgenössisch geradezu experimentellen 

Vorlesung: Niederdeutsch 

Seminar: Niederdeutsch 



Erzählformen. Hinzu tritt die virtuose Handhabung einer niederdeutschen Literatursprache, die 

Groth soeben erst entwickelt hatte. Ausgehend von Groths zentralem Versepos, dem 

„Heisterkrog“ (1870) erarbeitet das Seminar das Korpus versepischer Texte des Autors und 

diskutiert neben der inhaltlichen und formalen Gestaltung die Einordnung in den Gattungsdiskurs 

und die literarische Umgebung in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Die Bereitschaft zu 

einer regelmäßigen Lektüre, verbunden mit kleinen Textanalysen und –präsentationen, wird 

vorausgesetzt. Vorkenntnisse sind nicht erforderlich, die Lektürekompetenz wird im Seminar 

erweitert. Weitere Informationen zur Primär- und Sekundärliteratur werden in der ersten 

Seminarsitzung gegeben. Wenn das Seminar im Rahmen des Moduls 3 S-NDL gewählt wird, kann 

keine Modulprüfung (Hausarbeit) abgelegt werden, da diese für eine hochdeutsche Textgruppe 

vorgesehen ist. Im Rahmen des Ergänzungsfaches Niederdeutsch und der Fachergänzung kann 

eine Hausarbeit als Modulprüfungsleistung verfasst werden. 

Primärliteratur 

Klaus Groth (1852/1853): Quickborn. Volksleben in plattdeutschen Gedichten ditmarscher 

Mundart. Hamburg. [Jüngste Textausgabe: Klaus Groth: Quickborn. Neu hrsg. v. Ulf Bichel. 

Heide 1998.] 

Klaus Groth (1870/1871): Quickborn. Zweiter Teil. Volksleben in plattdeutschen Dichtungen 

ditmarscher Mundart. Leipzig. [Jüngste Textausgabe: Klaus Groth: Quickborn. Zweiter Teil. 

Hrsg. v. Ivo Braak und Richard Mehlem. Heide 1981 (Sämtliche Werke, Bd. 5).] 

Sekundärliteratur (Auswahl) 

Ahlers, Nicole (1998): Das deutsche Versepos zwischen 1848 und 1914. Frankfurt am Main 

(Hamburger Beiträge zur Germanistik, Bd. 26). 

Bülck, Rudolf (1952): Zur Textgeschichte des „Heisterkrog“. Der „Heisterkrog“ im Quickborn II 

und im zweiten Band der Gesammelten Werke von Klaus Groth. In: Niederdeutsche 

Mitteilungen 8, S. 36–45. 

Hartig, Joachim (1998): Klaus Groths „Heisterkrog“. Entstehung und Wirkung. In: Nordfriesisches 

Jahrbuch 34 (1998), S. 111–127. 

Haym, Rudolf (1871): Litterarisches [= Besprechung von Groths „Quickborn II“]. In: Preußische 

Jahrbücher 27, 479–486. Wiederabdruck in: Hinrichs 1990, S. 195–203. 

Hinrichs, Boy (1990): Theodor Storm – Klaus Groth. Briefwechsel. Kritische Ausgabe. Mit 

Dokumenten und den Briefen von Storm und Groth zum Hebbel-Denkmal im Anhang. In 

Verbindung mit der Theodor-Storm-Gesellschaft hrsg. v. Boy Hinrichs. Berlin. 

Kneppelhout, Johann (1873): Inleidend Woord. In: Klaus Groth: De Eksterhof. Nar het Platduitsch 

van Klaus Groth. Met een inleidend Woort van J. Kneppelhout. ’S Gravenhage, S. I–VII. 

Kööp, Karl-Peter (2000): Klaus Groth und „De Heisterkrog“. In: Bredstedt. Stadt in der Mitte 

Nordfrieslands. Hrsg. im Auftrag der Stadt Bredstedt und des Vereins für Bredstedter 

Geschichte und Stadtbildpflege v. Thomas Steensen. Redaktion: Hans Otto Boysen, Ingrid 

Eckmann, Helmut Hansen und Thomas Steensen. Bredstedt, S. 377–380. 

Schüppen, Franz (1993): Liebe und Ökonomie. Hauptthemen der Erzählungen Klaus Groths. IV. 

Gefährliche Erfolge. 2. „Antiker Form sich nähernd“: „De Heisterkrog“ (1871) als eine 

Geschichte von Markt und Mythos. In: Klaus-Groth-Gesellschaft. Jahresgabe 35 (1993), S. 51–

80. 

Storm, Theodor (1871): Quickborn. Zweiter Teil. Von Klaus Groth. In: Itzehoer Nachrichten, 17. 

12. 1870. Wiederabdruck in: Hinrichs 1990, S. 193–195. 

 

 

Niederdeutsch in der Öffentlichkeit 

050709 Do 18.15-19.45     H. Perduns 



Zumindest in Norddeutschland ist das Niederdeutsche überall präsent. Auch wenn die Zahl der 

aktiven Sprecher immer geringer wird, bildet es dennoch einen lebendigen Teil des öffentlichen 

Lebens. Die im Volksmund „Plattdeutsch“ genannte Sprache findet sich in Straßen- und 

Ortsnamen. Es gibt niederdeutsche Vereine, Verbände, Gesellschaften usw. Es werden 

niederdeutsche Preise verliehen, Führungen in Museen, dem Landtag und anderen Einrichtungen 

angeboten. Auch in Betreuungs- und Bildungseinrichtungen von der Krippe bis zur Universität 

findet das Niederdeutsche statt. Die Sprachkurse an der CAU haben in den letzten Jahren einen 

immer größeren Zulauf erfahren.  

Dieses Seminar hat zum Ziel, einen Überblick über verschiedene Bereiche des Niederdeutschen in 

der Öffentlichkeit zu geben. Neben der theoretischen Arbeit im Seminar können nach Absprache 

auch kleinere Exkursionen zu plattdeutschen Einrichtungen, kulturellen Veranstaltungen oder 

Bildungseinrichtungen unternommen werden. 

Themenwünsche der Teilnehmer können berücksichtigt werden. Folgende Stichworte umreißen 

die Themenbereiche des Seminars: Literatur, Theater, Internet, soziale Netzwerke, Popkultur, 

Musik, Film und Fernsehen, Kirche, Schule, Krippen/Kindergärten, Museen, Verbände/Vereine, 

Politik, Wissenschaft...  

 

Wi lehrt platt 

050650 Mi 14.15-15.45     S. Schuppenhauer 

051175 Do 14.15-15.45     S. Schuppenhauer 

In diesem Kurs sollen Grundkenntnisse der niederdeutschen Sprache vermittelt werden. 

Schwerpunkte sind dabei neben der Sprachentstehung grammatische Grundlagen sowie kurze 

sprachliche Einheiten; auch das freie Sprechen sowie das gemeinsame Lesen und Übersetzen 

verschiedener niederdeutscher Texte werden nicht zu kurz kommen. Darüber hinaus werden 

gemeinsam Möglichkeiten für den Einsatz der niederdeutschen Sprache im Unterricht erarbeitet.  

 

Einführung in die nordfriesische Sprachsoziologie (PHF-frph 7 SS) 

050646 gemäß Absprache (s.u.)    W. Vanselow 

Der Lehrveranstaltungstermin wird am 17.10.2018 in LS8, R. 314 um 16.00 Uhr abgestimmt. 

Interessierte, die an diesem Termin nicht teilnehmen können, teilen ihre Wunschtermine bitte 

Herrn Hoekstra mit (j.hoekstra@isfas.uni-kiel.de). 

 

 

Zweites Studienjahr 

Modul ME-S2 

Namenkunde 

050022 Mi 10.15-11.45     M. Elmentaler 

Im Bereich der germanistischen Namenkunde (Onomastik) sind in den letzten Jahren eine Reihe 

neuerer Phänomenbereiche erschlossen worden. Neben den traditionell im Fokus stehenden 

Personennamen, Städtenamen, Flur- und Gewässernamen und Straßennamen werden nun auch 

literarische Namen, Warennamen, Namen von Institutionen und Unternehmen, Tiernamen, 

Namen von Kunstwerken, Büchern und Filmen, Verkehrsmittelnamen oder Namen von 

meteorologischen Ereignissen (Hochs und Tiefs, Stürme) vermehrt in den Blick genommen. Wir 
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werden uns im Seminar anhand eines Arbeitsbuches mit diesen Bereichen beschäftigen (Damaris 

Nübling, Fabian Fahlbusch und Rita Heuser: Namen. Eine Einführung in die Onomastik. 2., 

überarb. u. erw. Aufl. Tübingen 2015) und versuchen, unsere Erkenntnisse in kleinen empirischen 

Analysen anzuwenden. Ergänzend werden Auszüge aus neueren namenkundlichen Publikationen 

zugrunde gelegt, vor allem aus den folgenden Bänden: 
- Namengrammatik. Herausgegeben von Johannes Helmbrecht, Damaris Nübling und Barbara 

Schlücker. Hamburg 2017. 

- Deutscher Familiennamenatlas. Hrsg. von Konrad Kunze und Damaris Nübling. Bisher 6 Bände. 

Berlin u.a. 2009-2017. 

 

Linguistische Aspekte des Übersetzens 

050021 Mi 14.15-15.45     M. Elmentaler 

Beim Übersetzen eines Textes aus einer Sprache in eine andere sind zahlreiche Entscheidungen 

zu treffen, die mit den linguistischen Möglichkeiten zusammenhängen, die die beteiligten 

Sprachen jeweils bieten – was macht man, wenn die Ausgangssprache Abtönungspartikeln kennt, 

die Zielsprache aber nicht? Wie geht man damit um, wenn es in der einen Sprache komplexe 

Satzkonstruktionen gibt, in der anderen aber nicht? Darüber hinaus spielen stilistische 

Erwägungen eine Rolle. So kann es vorkommen, dass eine Konstruktion zwar in beiden beteiligten 

Sprachen gebildet werden kann, sie dort aber jeweils einen unterschiedlichen Stilwert besitzt 

(„gehoben“ oder „umgangssprachlich“), so dass eine direkte Übernahme vielleicht als 

unangemessen empfunden würde. Für welche Übersetzungsalternativen man sich jeweils 

entscheidet, hängt wiederum von verschiedenen Faktoren ab. Für Sachtexte gelten andere 

Maßstäbe als für einige literarische Textsorten, bei denen auch formale Strukturen wie Metrum 

oder Reim mitberücksichtigt werden müssen. Für Übersetzungen historischer Texte stellen sich 

manche Fragen in verstärktem Maße, da sprachliche Muster, die es z.B. im Althochdeutschen oder 

Mittelniederdeutschen einmal gegeben hat, heute so nicht mehr existieren. Hier stellt sich dann 

die Frage, wie stark man einen Text bei der Übertragung modernisieren darf und wie sehr man 

andererseits die Strukturen der Ausgangssprache noch transparent halten möchte. 
Mit diesen und anderen linguistischen Aspekten des Übersetzens werden uns im Seminar anhand 

von Beispielen aus verschiedenen Zeitstufen, Sprachen und Genres beschäftigen. Im Zentrum 

stehen literarische Texte, daneben werden wir aber auch einen Blick auf die Übersetzungspraxis 

in Gebrauchstexten werfen. Ein besonderes Augenmerk wird dem Übersetzen hochdeutscher 

Texte ins Niederdeutsche gelten. 

 

Das Fremdwort im Deutschen - diachron und synchron 

050097 Di 10.15-11.45     M. Hundt 

Die deutsche Sprache ist zu allen Zeiten stark geprägt worden durch Entlehnungen aus anderen 

Sprachen. War es im Althochdeutschen das Lateinische, das als Gebersprache fungierte, so 

dominierte im 17. Jahrhundert das Französische. Erst im 20. Jahrhundert wird das Englische zu 

der Sprache, aus der die meisten Fremdwörter entlehnt werden. Wir werden uns im Seminar 

damit beschäftigen, was überhaupt als Fremdwort zu verstehen ist, welche Prozesse bei der 

Integration von Fremdwörtern in die deutsche Sprache greifen, welche Reaktionen der 

Sprachbenutzer zu verzeichnen sind und – eine der Hauptfragen der gegenwärtigen Kritik an 

Fremdwörtern – inwiefern das System der deutschen Sprache durch Übernahmen aus anderen 

Sprachen bedroht sein könnte. Das Seminar verfolgt damit mehrere Ziele: Zum einen wird es um 

die historische Perspektive der Fremdwortfrage gehen, zum anderen werden wir uns mit den 

Integrationsformen beschäftigen (phonologische, morphologische, semantische Integration), zum 

dritten wird es darum gehen, welche Funktion Entlehnungen im Rahmen der anderen 



Möglichkeiten der Wortschatzerweiterung haben (Wortbildung, Neuschöpfungen, semantische 

Erweiterungen) und schließlich werden wir uns mit den unterschiedlichen Einstellungen zum 

Sprachwandel mit Blick auf Entlehnungen befassen. 

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

Sprachphilosophie in historischer Perspektive 

050098 Do 10.15-11.45     M. Hundt 

In zeitgenössischen philosophischen Diskursen und Theorien spielen Struktur, Funktionen, 

Leistungsfähigkeit und Grenzen natürlicher und künstlicher Sprachen eine ganz herausragende 

Rolle. Wenn man für das 20. Jahrhundert von einem Paradigma der Philosophie sprechen möchte, 

dann ist dies sicher die Sprachphilosophie in ihren verschiedenen Ausprägungen. Dabei ist 

unstrittig, dass Sprache schon immer ein wichtiger Untersuchungsgegenstand aus der Sicht der 

Philosophie war.  Neu ist allenfalls, dass Sprache nicht mehr nur als Erkenntnisgegenstand neben 

anderen, sondern vielmehr als die zentrale Voraussetzung von Erkenntnis überhaupt gesehen 

wurde.  Ziel des Seminars ist es, verschiedene Stränge der Sprachphilosophie in ihrer historischen 

Entwicklung zu behandeln. Dabei werden einerseits wichtige sprach- und erkenntnistheoretische 

Positionen in ihrer jeweiligen historischen Ausprägung thematisiert und andererseits auch 

"Dauerbrenner" der Sprachphilosophie (Ursprungsvorstellungen, Herkunft der 

Wortbedeutungen, Sprachnormen) behandelt. Zur einführenden Lektüre wird empfohlen: 

Coseriu, Eugenio (2003): Geschichte der Sprachphilosophie. Tübingen: Francke; Braun, Edmund 

(Hg.)(1996): Der Paradigmenwechsel in der Sprachphilosophie. Studien und Texte. Darmstadt: 

wissenschaftliche Buchgesellschaft. Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des 

Semesters im Internet zum Herunterladen zur Verfügung gestellt.  

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

Folk Linguistics: Sprachnormen, sprachliche Zweifelsfälle, Meinungen zur deutschen 

Sprache 

050099 Fr 10.15-11-45     M. Hundt 

Folk Linguistics ist ein junger Zweig am Baum der Linguistik. Lange Zeit haben sich die 

professionellen Linguisten wenig dafür interessiert, was linguistische Laien über die Sprache und 

ihre Varietäten denken. Das hat sich in den letzten 20 Jahren geändert. Dass Laienwissen über 

Sprache nicht nur das jeweilige Sprachverhalten, die Bewertung einzelner Sprech-

/Schreibweisen, die sprachlichen Gebrauchsnormen beeinflussen, sondern letztlich auch einen 

gewichtigen Teil zum Sprachwandel beitragen, ist mittlerweile weitgehend unstrittig.  

Wir werden uns im Seminar mit folgenden Aspekten der folk linguistics, der Alltagslinguistik 

beschäftigen. 

a) Entwicklung der Disziplin: Warum ist es interessant zu wissen, was linguistische Laien denken? 

b) Theoretischer Rahmen: Was heißt „Wahrnehmung“, „Wissen“, 

„Einstellung/Stereotyp/Vorurteil“ etc. in Bezug auf Laienwissen zu sprachlichen Varietäten. 

c) Sprachnormen: Was sind Sprachnormen? Wie kann man sie definieren? Welche 

unterschiedlichen Sprachnormvorstellungen existieren bei Laien und Wissenschaftlern? etc. 

d) Anwendungsgebiete: Varietäten der deutschen Sprache (z.B. Laienwissen über Dialekte, 

Prestige und Stigma deutscher Dialekte, der Mythos „Hochdeutsch“ etc.), deutsche Grammatik 

und Stilistik (z.B. sprachliche Zweifelsfälle und der Umgang mit ihnen, Ratgeberliteratur für 



linguistische Laien), historische Semantik (wissenschaftliche Etymologie vs. 

Volksetymologien). 

e) Alltagslinguistik in früheren Epochen der deutschen Sprache. 

Die unter a) – e) genannten Themen sind natürlich nur Ausschnitte aus dem möglichen Spektrum.  

Die Materialien zum Seminar werden zu Beginn des Semesters im Internet auf OLAT verfügbar 

sein. Alle SeminarteilnehmerInnen müssen sich in der entsprechenden OLAT-Lerngruppe 

anmelden. 

 

Semantische Netzwerke und mentale Wissensrepräsentation: linguistische Grundlagen, 

lernpsychologische Folgerungen, didaktische Modellierungen 

050111 Mo 14.15-15.45      J. Kilian 

Die Erarbeitung theoretischer Erklärungen und Modellierungen zur Art und Weise der 

Wissensvermittlung und Wissenserzeugung haben eine lange Tradition. Schon wenn man heute 

von „Wissensvermittlung“ spricht, stellt man sich – bewusst oder unbewusst – in eine Tradition 

der Auffassung von Wissen als mehr oder minder festem Bestand an Faktenwissen, der 

weiterzugeben ist („Cognitio“). Dem steht eine (in heutiger Sicht konstruktivistische) Auffassung 

der Wissenserzeugung gegenüber, die das Wissen als sprachlich-kulturell abgeleitet betrachtet. 

Die sprachliche Gebundenheit des menschlichen Wissens spielt in dieser Tradition eine 

besondere Rolle. In der Frühen Neuzeit ist es zum Beispiel Jan Amos Comenius, der die bildende 

Funktion und Wirkung der Sprache in unterschiedlichen Wissensbereichen differenziert. Im Zuge 

der Ausformulierung seines Grundgedankens, Sprachunterricht und Sachunterricht miteinander 

zu verknüpfen, weist Comenius der Sprache eine eher dienende Rolle zu. Die epistemisch-kreative 

(bzw. mit Wilhelm von Humboldt: energetische) Rolle der Sprache in der Bildung wurde im 

deutschen Sprachraum erst später in engem Zusammenhang mit der Entfaltung des 

Neuhumanismus und der idealistischen Philosophie prominent.  

Und heute, zu Beginn des 21. Jahrhunderts? Die (Re)präsentation und (Re)konstruktion des 

Wissens ist weitaus besser erforscht als in der Frühen Neuzeit. Sie hat sich allerdings auch neuen 

Fragen und Erwartungen zu stellen, medial bedingten und ermöglichten – man denke allein an 

internetbasierte Formatierungen von Wissen – und vom Lernersubjekt ausgehenden – man denke 

etwa kognitionspsychologische Fragen des Umgangs mit Heterogenität und Inklusion. Welche 

Erkenntnisse über Formate und Formatierungen sowie Enkodierungen (genrespezifisch, 

gegenstandsspezifisch, aktional, ikonisch, sprachlich-symbolisch usw.) des Wissens liegen in der 

Linguistik und Sprachdidaktik vor, um diese Fragen zu beantworten und diese Erwartungen zu 

erfüllen? Welche theoretisch fundierten Ansätze (duale Kodierung, mentale Modelle, Chunks 

u.v.a.) liegen welchen Ansätzen und Methoden der didaktischen Wissens(re)präsentation und 

Wissens(re)konstruktion zugrunde? Welche empirischen Befunde und Praxiserfahrungen sind 

dazu bekannt? – Das Seminar sucht Antworten auf diese Fragen. 

Besonderer Hinweis: 

Das Seminarthema steht in engem Zusammenhang mit dem Thema einer Tagung, die unter dem 

Titel „Formen der (Re- )Präsentation fachlichen Wissens“ vom 25.10. bis 27.10.2018 an der CAU 

stattfinden wird [http://www.qualitaetsoffensive-lehrerbildung.uni-

kiel.de/de/aktuelles/wissensrepraesentation/tagung-des-forums-f-r-fachdidaktik-am-zentrum-

fuer-lehrerbildung-der-christian-albrechts-universitaet-zu-kiel-im-rahmen-des-projekts-leap-

cau-lehramt-mit-perspektive-der-bmbf-qualitaetsoffensive-lehrerbildung, ausführliches 

Programm ab August]. Alle Seminarmitglieder sind zur Teilnahme an dieser Tagung eingeladen. 

Es besteht die Möglichkeit, die Teilnahmeleistung im Umfang von 4 LP durch eine dokumentierte 

Teilnahme an mindestens 3 Tagungsvorträgen zu erbringen. 

Literaturhinweise (in Auswahl): 
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Teilnahme- und Leistungsnachweis 
Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachdidaktik, ME-S1, Seminar 2): aktive Mitarbeit im 

Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachdidaktisches Erkenntnisinteresse verfolgt und 

dabei die Kompetenz zur Vernetzung des sprachdidaktischen Teils mit dem 

sprachwissenschaftlichen Teil des Moduls ME-S1 erweist.  

Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachwissenschaft, ME-S1, Seminar 1): aktive Mitarbeit 

im Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachwissenschaftliches Erkenntnisinteresse verfolgt 

und dabei die Kompetenz zur Vernetzung des sprachwissenschaftlichen Teils mit dem 

sprachdidaktischen Teil des Moduls ME-S1 erweist.  

http://www.pedocs.de/frontdoor.php?source_opus=10651


Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachwissenschaft, ME-S2 sowie die MA- und MA-SW-

Module): aktive Mitarbeit im Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachwissenschaftliches 

Erkenntnisinteresse verfolgt. 

Teilnahmenachweis im Umfang von 4 LP (alle Module): regelmäßige Anwesenheit, aktive 

Mitarbeit, kritischer Literaturbericht oder Rezension mit sprachdidaktischem oder 

sprachwissenschaftlichem Schwerpunkt. 

Alternativ zum Literaturbericht oder zur Rezension kann die Teilnahmeleistung auch durch eine 

dokumentierte Teilnahme an mindestens 3 Vorträgen der Tagung „Formen der (Re-) Präsentation 

fachlichen Wissens“ erbracht werden. 

 

Sprache und Sprachgebrauch im Nationalsozialismus 

050112 Di 16.15-17.56      J. Kilian 

Für die Geschichte der deutschen Sprache in ihrer Gesamtheit wird man nicht behaupten können, 

dass sie am 30.1.1933 mit der sogenannten „Machtergreifung“ der Nationalsozialisten oder am 

8.5.1945 mit der Befreiung vom Nationalsozialismus (als Synonyme gelten manchen u.a. auch 

Kapitulation, Niederlage) jeweils so grundsätzliche Veränderungen erfahren hätte, dass man 

sprachinterne Gründe für den Ansatz von Periodisierungsgrenzen fände. Wohl aus diesem Grund 

setzt zum Beispiel eine der am weitesten verbreiteten Überblicksdarstellungen zur deutschen 

Sprachgeschichte ein Kapitel „Das Deutsch der jüngeren Neuzeit“ (1800-1950) an, dem ein Kapitel 

„Das Deutsch der jüngsten Neuzeit (1950 bis zur Gegenwart)“ folgt (W. Schmidt: Geschichte der 

deutschen Sprache. […]. 11. Aufl. Stuttgart 2013). Der „Sprache in der Zeit des 

Nationalsozialismus“ sind in diesem (sonst empfehlenswerten) Buch knapp vier Seiten von 490 

Seiten gewidmet (ebd., S. 178-181). Dies verwundert, wenn man entdeckt, dass das Buch „Sprache 

unterm Hakenkreuz“ des Sprachwissenschaftlers Horst Dieter Schlosser im selben 

Erscheinungsjahr eben diese „Sprache in der Zeit des Nationalsozialismus“ auf gut 400 Seiten 

darstellt. Der sprachgeschichtliche Einschnitt zumindest in die äußere Sprachgeschichte muss 

wohl doch tiefer gewesen sein. Wenn man des Weiteren zur Kenntnis nimmt, dass im Jahr 2016 

eine Vertreterin einer politischen Partei in der Bundesrepublik versucht hat, das Wort völkisch 

wieder in den Sprachgebrauch einzuführen, und wenn man beobachtet, dass auf Schulhöfen in 

Deutschland im Jahr 2018 das Wort Jude als Schimpfwort gebraucht wird, dann wirft das Fragen 

auf, die linguistisch und sprachdidaktisch beantwortet werden müssen. 
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Teilnahme- und Leistungsnachweis 
Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachdidaktik, ME-S1, Seminar 2): aktive Mitarbeit im 

Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachdidaktisches Erkenntnisinteresse verfolgt und 

dabei die Kompetenz zur Vernetzung des sprachdidaktischen Teils mit dem 

sprachwissenschaftlichen Teil des Moduls ME-S1 erweist.  

Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachwissenschaft, ME-S1, Seminar 1): aktive Mitarbeit 

im Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachwissenschaftliches Erkenntnisinteresse verfolgt 
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und dabei die Kompetenz zur Vernetzung des sprachwissenschaftlichen Teils mit dem 

sprachdidaktischen Teil des Moduls ME-S1 erweist.  

Für einen benoteten Leistungsnachweis (Sprachwissenschaft, ME-S2 sowie die MA- und MA-SW-

Module): aktive Mitarbeit im Seminar, schriftliche Hausarbeit, die ein sprachwissenschaftliches 

Erkenntnisinteresse verfolgt. 

Teilnahmenachweis im Umfang von 4 LP (alle Module): regelmäßige Anwesenheit, aktive 

Mitarbeit, kritischer Literaturbericht oder Rezension mit sprachdidaktischem oder 

sprachwissenschaftlichem Schwerpunkt. 

 

Interkulturelle Kommunikation 

050126 Do 12.15-13.45     S. Vandermeeren 

Nach theoretischen Vorüberlegungen zu interkultureller Kommunikation und zu kultureller 

Programmierung werden verschiedene kulturelle Dimensionen präsentiert (beispielsweise 

Individualismus versus Kollektivismus, Risikobereitschaft/Grad der Unsicherheitsvermeidung, 

Soziale Distanz, Universalismus versus Partikularismus, Monochronität versus Polychronität und 

Kontextorientierung), auch in Form von Gruppenarbeit an Fallbeispielen interkultureller 

Missverständnisse aus der Praxis der Verwaltung und der Wirtschaft.  

Die Teilnehmer(innen) schreiben eine empirische Hausarbeit. Als Basis dienen empirische Daten, 

die von der Dozentin zur Verfügung gestellt werden. 

 

Oberseminar Deutsche Sprachwissenschaft 

050109  Do 14.15-15.45     M. Elmentaler 

Das Oberseminar ist als Diskussionsforum für alle gedacht, die sich mit aktuellen Fragestellungen 

der germanistischen Sprachwissenschaft auseinandersetzen möchten. Es handelt sich um eine 

thematisch nicht gebundene Lehrveranstaltung, d.h. die Seminarteilnehmer können sich – je nach 

eigenen Interessen – mit aktuellen Publikationen aus unterschiedlichsten Bereichen der 

deutschen Sprachwissenschaft befassen. 
Das Oberseminar bietet daneben auch ein Forum für diejenigen Seminarteilnehmer an, die eigene 

Forschungsprojekte (Masterarbeiten, Dissertationen o.Ä.) vorstellen und diskutieren möchten – 

von der Idee zum Projekt bis zur abgeschlossenen Arbeit. 

 

Modul ME-L2 

Allegorien im Mittelalter 

051220 Di 18.00-19.30      R. F. Schulz 

Eine Frau mit einer Augenbinde, in der rechten Hand ein Schwert, in der linken Hand eine Waage, 

so sieht die Gerechtigkeit aus. Dieses Bild ist eine Allegorie, genauer gesagt eine Personifikation, 

doch so einfach ist die Definition der „Allegorie“ im Mittelalter nicht. Allegorien sind rhetorische 

Stilmittel (Tropen), sie begegnen aber nicht nur als Stilmittel sondern auch als eigenständige 

Gattungen, Minne- und Tugendallegorien legen davon ein Zeugnis ab. Texte wurden als Allegorie 

angelegt oder aber auch (gerade bei antiken, nicht-christlichen Texten) allegorisch gedeutet. 

Anhand der Diskussion ausgewählter deutschsprachiger Texte des Hoch- und Spätmittelalters 

und Texten zur Allegorietheorie möchten wir uns dem vielschichtigen Thema annähern. 

Textgrundlage zur Anschaffung:  

Ein Reader mit Primärquellen wird zu Beginn des Semesters vorliegen. 

Oberseminar 

Seminar    



 

Ulrich von Liechtenstein: Frauendienst – Frauenbuch – Minnelyrik  

050041 Mi 08-30-10.00      R. F. Schulz 

Ulrich von Liechtenstein (um 1200/1210-1275) hat mit seinem „Frauendienst“ ein sehr 

außergewöhnliches Werk hinterlassen, das häufig als der „erste deutsche Ich-Roman“ (z.B. Young) 

bezeichnet wird. Der „Frauendienst“ beinhaltet verschiedene Gattungen (u.a. 57 Lieder) und 

berichtet von der ritterlichen Ausbildung und dem Dienst an zwei Damen. Ausführlich werden die 

Turnierfahrten des Ritters geschildert, der sogar seinen verletzten Finger abschneidet, um ihn 

seiner Dame zu schenken.  Das „Frauenbuch“ ist ein didaktisches Werk, das Minnerede 

(Liebeskasuistik) und Zeitklage in einem ist. Beide Werke des auf dem Gebiet des heutigen 

Österreichs tätigen Autors scheinen sowohl durch den deutschsprachigen Minnesang als auch 

durch romanische Vorbilder beeinflusst zu sein, weshalb die beiden Texte eine ganze Reihe von 

Fragen aufwerfen, die wir in dem Seminar diskutieren wollen: Wieso verfasst ein Minnesänger im 

13. Jahrhundert eine (fiktive) Lebensbeschreibung? Welche Bedeutung hat Minnesang um die 

Mitte des 13. Jahrhunderts? Welche literarischen Muster werden in den Texten bedient? Welche 

Formen von Liebe diskutieren die beiden Werke?  

Textgrundlage zur Anschaffung:  

Ulrich von Liechtenstein: Das Frauenbuch. Herausgegeben, übersetzt und kommentiert von 

Christopher Young. Stuttgart 2003. Der „Frauendienst“ wird als Kopiervorlage zu Beginn des 

Semesters bereitgestellt.  

Begleitseminare zum Schulpraktikum im Praxissemester 

050292 Mo 8.00-10.30     J. Isermann-Hill 

050294 Mo 11.00-13.30     J. Isermann-Hill 

050296 Di 8.30-11.00      D. Neiß 

050293 Di 11.30-14.00     D. Neiß 

050297 Do 13.30-16.00     M. Valkema 

050295 Do 16.30-19.00     M. Valkema 

Das sprachdidaktische Begleitseminar im Master of Education dient der Vertiefung eines 

Themenschwerpunktes im Sinne einer schulbezogenen Fachwissenschaft. Es werden 

unterschiedliche Schwerpunkte angeboten. Im Rahmen aller Begleitseminare werden Aufgaben 

im Sinne des forschenden Lernens im Praxissemester gemeinsam erarbeitet. Dazu und zu 

weiteren Informationen zum Modul ME-S FdPrax vgl. den „Leitfaden des Faches Deutsch für die 

fachdidaktischen Praktika in den Lehramtsstudiengängen“ (http://www.germanistik.uni-

kiel.de/de/lehrbereiche/didaktik-der-deutschen-sprache/studium-und-

lehre/material/leitfaden_zu_den_fachpraktika_deutsch_neufassung_fpo_2017).  

Der erfolgreiche Abschluss, zumindest die nachgewiesene regelmäßige aktive Teilnahme an den 

Veranstaltungen des Moduls ME-S1, wird vorausgesetzt. Die Teilnahme am Begleitseminar ist 

Voraussetzung für die Zulassung zum Schulpraktikum.  

Das Begleitseminar findet in der Zeit zwischen Semesterbeginn und Weihnachten dreistündig 

statt. Ein Praxistag ist Teil dieses Begleitseminars. Während des achtwöchigen Praktikums wird 

ein obligatorisches Zwischentreffen stattfinden, nach dem Praktikum ein Abschlusstreffen.  

Prüfungsleistung: Prüfungsportfolio oder mündliche Prüfung 
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